DIE SENSATION DER WELTMODE 


Der neue BH mit ,‚„SWING ACTION , - der 
verblüffenden Auswirkung des Büsten-Gleit- 
bandes: 
1.Individuelle Anpassung an jede Bewegun 
durch die sich selbsttätig verstellenden 
Büsten-Gleitbänder. 
2.Kein Aufhängen an den Trägerenden, son- 
dern ein gleichmäßiges Tragen von der 
Mitte des Halters aus (dem eigentlichen 
Schwerpunkt) durch die neue „diagonale 
3-Punkt-Wirkung‘‘. 
3.Ein völlig neues Gefühl äußerster Be- 
quemlichkeit im Tragen - kein Spannen, 
Drücken, Einschneiden oder Scheuern. 
4.Vollendete Formgebung nach den 
Grundsätzen der Weltmode, der Bü- 
stenteilung und gestreckten Linie der 
Figur durch hohen Ansatz der Büste. 
Schon die erste Anprobe dieses neuen 
Triumph-Modelles ‚‚Exquisit‘‘' wird Sie 
von seinen Vorzügen überzeugen. 


TRIUMPH-EXQUISIT 100 A 
Das Modell aus elegantem 
Atlas mit SWING-ACTION- 
Büstengleitband, moderner 
Rundsteppverarbeitung und 
seitlichen Atlas-Gummiein- 
sätzen(s. Abbildung) DM 6.50 
TRIUMPH-EXQUISIT 100 P 
Dasselbe. Modell aus duftigem 
PERLON-Taft DM 7.90 
TRIUMPH-EXQUISIT 100 AL 
Das LONG-LINE-Modell in wertvoller 
Atlasqualität mitlangem Ansatz DM 10.90 
TRIUMPH-EXQUISIT 100 PL 
Dasselbe Modell aus feinstem PERLON- 
Taft DM 13.50 
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„San Salvatore” 


Im Tessin, in der Nähe Luganos, 
werden die Außenaufnahmen des neuen 
Dieter Borsche-Films „San Salvatore“ 
gedreht, für den bis jetzt noch Antje 
Weisgerber und Will Quadflieg ver- 
pflichtet wurden. (£r.) 


Wutentbrannt 


schwor Regisseur George Stevens wäh- 
rend der Dreharbeiten zu dem Film 
„Giant“ (mit Rock Hudson, Elizabeth 
Taylor und James Dean), er werde 
keine Szene mehr inszenieren, in der 
James Dean zu spielen habe. Der junge 
Mann sei seit dem sensationellen Er- 
folg in „Jenseits von Eden“ überge- 
schnappt. Am nächsten Tag drehte der 
Regieassistent die Dean-Szenen. (fr.) 


Asch pflanzt sich fort 


Die Besetzungsliste für „08/15 in der 
Heimat“ (III. Teil), dessen Drehbuch 
wieder Ernst von Salomon schrieb, 
nennt folgende Darstellernamen: O. E. 
Hasse, Hans Friedrich, S. ©. Roland, 
Hannes Schiel, Michael Janisch, Max 
Mairich, Gustav Knuth, Joachim Fuchs- 
berger, Peter Carsten, Bum Krüger, 
Emmerich Schrenk, Mario Adorf, Karl 
Heintel, Hans Christian Blech, Hinz 
Fabrizius, Renate Ebert, Helen Vita, 
Edith Schultze-Westrum, Ernst Pössen- 
bacher, K. Essel, Rudolf Romberg, 
Arnulf Schröder, Jürgen Miksch, Her- 
bert Kroll, Walter Klock. (£r.) 


Bergfilm 

Regisseur Edward Dmytryk ver- 
pflichtete für seinen Film „The Moun- 
tain“ Spencer Tracy, Barbara Darrow 
und Robert Wagner. Der Film wird 
nach dem auch in Deutschland bekannt 
gewordenen Roman „Schicksal in den 
Alpen“ gedreht. (fr.) 


Engele gefunden! 

Die langgeplante Zuckmayer-Ver- 
filmung „Das Engele von Loewen“ 
kann jetzt endlich realisiert werden, 
da man nun das Titel-Engele gefunden 
hat: es ist wieder einmal keine Deut- 
sche, sondern die aus „Erwachende 
Herzen“ bekannte reizende junge Fran- 
zösin Nicole Berger. Die Rolle sollte 
ursprünglich von der inzwischen bei 
den deutschen Produktionen in Un- 
gnade gefallenen Paola Loew gespielt 
werden. Helmut Käutner sucht jetzt 
nur noch den männlichen Star. (fr.) 


Shaw-Verfilmung 


Sir Alexander Korda plant, die Shaw- 
Komödie „Helden“ mit Alec Guinness 
(„Die seltsamen Wege des Pater 
Brown“), Claire Bloom („Rampenlicht“) 
und Laurence Harvey („Romeo und 
Julia“) zu verfilmen. (£r.) 


Man trägt wieder Blumen 


Allen, die die Schule vor 1945 be- 
suchten, wird im Zusammenhang mit 
dem Namen „Louise, Königin von 
Preußen“ die rührende Geschichte von 
den Kornblumen einfallen, die be- 
sagte Landesmutter statt Juwelen beim 
Empfang Napoleons trug, um dem Er- 
oberer klarzumachen, daß sein Heer 
zu lange Finger habe. Der Braven soll 
jetzt ein farbfilmisches Denkmal ge- 
setzt werden, dessen Bau Rudolf Jugert 
überwacht. (£r.) 


BAMBI macht Schule 


In den USA haben sich Filmprodu- 
zenten und Kinobesitzer entschlossen, 
dasselbe zu tun, was die FILM-REVUE 
seit Jahren praktiziert: durch eine 
Umfrage im Publikum den beliebte- 
sten Schauspieler und die beliebteste 
Schauspielerin zu ermitteln. In Ame- 
rika will man damit einen Gegenpol 
zum „Oscar“ schaffen, der alljährlich 
an die besten Schauspieler verliehen 
wird. (£r.) 


Familiennachrichten 

Paul Henckels beging wohlauf und 
munter die 70. Wiederkehr seines Ge- 
burtstages. — „Da bist du, liebes Kind“, 
zitiert das glückliche Elternpaar Bri- 
gitte Rau— Gunnar Möller den seligen 
Matthias Claudius auf der Büttenkarte, 
mit der es die Geburt seines Stamm- 
halters Michael-Andreas verkündet. — 
Ebenfalls einen Sohn schenkte Pier 
Angeli jetzt Vic Damone in Hollywood. 
— In Rottach-Egern verstarb 68jährig 
der bekannte Autor humorvoller Erzäh- 
lungen, Heinrich Spoerl, dessen Bücher 
„Die Feuerzangenbowle“, „Wenn wir 
alle Engel wären“, „Der Maulkorb“ 
und „Der Gasmann“ auch als Filme 
große Erfolge wurden. (£r.) 
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In einer Drehpause 


erwischte unser Fotograf Gina Lollo- 
brigida, wie sie in der FILM-REVUE 
Bilder beschaute, anstatt ihren Text 
für die nächste Szene von „Trapez“ 
noch einmal im Drehbuch zu überlesen, 
was Regisseur Carol Reed wesentlich 
lieber gesehen hätte. Den FILM- 
REVUE-Lesern zuliebe stellte sich Gina 
in ihrer Freizeit für weitere interes- 
sante Aufnahmen zur Verfügung, die 
Sie in unserer Nr. 21 finden werden. 

FILM-REVUE-Foto: Iwo Bulanda 


Tango monogamo 

Als Anwärter auf den „Großen 
Preis der Vereinigten Frauenverbände“ 
könnte ein unter dem schönen Titel 
„Ich tanze nur mit meiner Frau“ an- 
gekündigter Film gelten. Aber es han- 
delt ich dabei lediglich um einen Strei- 
fen aus dem Milieu internationaler 
Tanzturniere. Den bisherigen Voran- 
kündigungen nach tanzen für Sie nach 
der Musik von Franz Grothe, inter- 
pretiert durch die Kapellen Edelhagen 
und Zacharias: Georg Thomalla, Lise- 
lotte Pulver und Nadja Tiller. (£r.) 


Immer anspruchsvoller 
und größer werden die Rollen, die 
Frank Sinatra auf der Leinwand spielt. 
Jetzt wurde ihm von Regisseur Henry 
King der Titelpart in der Verfilmung 
von Franz Molnars „Liliom“ (einstige 
Albers-Glanzrolle) übertragen. (£r.) 


Lorbeer für deutsche Spione 


will der italienische Regisseur Coletti 
in einem farbigen CinemaScope-Film 
flechten, der den Titel „London calling 
North Pole“ (London ruft Nordpol) 
tragen soll und nach einem Buch von 
Oberst H. J. Giskes, dem Chef der 
deutschen Gegenspionage in Holland, 
gedreht wird. Deutsche und italieni- 
sche Darsteller internationalen Formats 
werden noch gesucht. (£r.) 


Eheprobleme 

Als „Verlorene Jahre“ bezeichnet ein 
gleichnamiger Film die Zeit, in der 
ein Arzt sich fast ausschließlich seinem 
Beruf widmete un arüber seine Ehe 
vernachlässigte. Die* Hauptrollen sind 
mit Ilse Werner, Viktor Staal, Ida 
Wüst, Bum Krüger, Anni Rosar, Albert 
Florath, Rolf Wanka, Herta Worell, 
Wastl Witt, Friedrich Domin und Karl- 
Heinz Peters besetzt. (£r.) 


Seinen Flugschein macht Klaus Kinski 
augenblicklich in München. 

Pia, die Tochter Ingrid Bergmans, 
nimmt unter dem Namen Jennie Lind- 
ström dramatischen Unterricht in New 
York. ! 
Anämie lautet die Diagnose der Ärzte 
für Arlene Dahl. 

Einen Gastspielvertrag mit den Ver- 
einigten Städtischen Bühnen von Kre- 
feld und Mönchen-Gladbach schloß 
Barbara Rütting ab. 

Ohne Pause ohrfeigte Johannes Hee- 
sters den Freund seiner Tochter Nicole 
auf dem Flughafen München-Riem. 
Wieder einmal in Klausur sitzt O. W. 
Fischer, der am Drehbuch zu seinem 
neuen Film „Der lächelnde Gott“ ar- 
beitet. 

Boxunterricht erteilt Rocky Marciano 
dem gelehrigen Marlon Brando. 
Karlheinz Böhm wird nach „Sissy“ 
unter Fritz Kortners Regie in „Unter 
dem Herzen“ filmen. (£r.) 


Unser Titelfoto: Zeitlos elegant, braun in braun, kleidete die Kostümbildnerin 
Dieter Borsche in seiner neuen großen Rolle als Fried von Barring, Gatte der 
schönen, aber leichtsinnigen Dame, die vom Rücktitel strahlt. Bildbericht über 


diesen Film Seite 4/5. 


Foto für FILM-REVUE: Filipp/Roxy/Deutsche London 
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Das Bild, das vieles sagt. 
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Unter auffälliger Abwesenheit der gesamten internationalen Starelite fand die diesjährige Biennale in Venedig, an 
der sich immerhin 19 Nationen mit 39 abendfüllenden Spielfilmen beteiligten, nicht den gewohnten festlichen Rahmen, 


den sonst der Glanz großer Namen und beliebter, weltweit bekannter Gesichter dem ersten und ältesten Filmfestival der Erde bereitet. Der einzige wirkliche Welt- 
star, der die XVI. Biennale mit seiner aufregenden Erscheinung verschönte, war die männerbetörende Sofia Loren, die ihre Exklusivstellung dazu benutzte, das ganze 
Festspielpublikum bei der feierlichen Eröffnung eine halbe Stunde warten zu lassen. FILM-REVUE-Fotograf Heinz Köster traf die Italienerin, als sie unter dem 
Schutz eines Regenschirms (als ob auch das Wetter nicht im Bunde mit den Festspielern stand) eine Motorbootfahrt auf dem Canale Grande unternahm. Einen ausführ- 


lichen Bericht über die Biennale lesen Sie im nächsten Heft der FILM-REVUE aus der Feder unseres nach Venedig entsandten W. S.-Sonderreporters. 


FILM-REVUE 


MEINT, DASS... 


.ein guter Originalfilmstoff, ein 
neuer, frisch verfilmter Roman eine 
großartige Sache sein können, wenn 
der Originalstoff, der neue Roman, 
das verfilmte Bühnenstück gut sind. 
Aber FILM-REVUE meint auch, daß 
in diesen Wochen eine Menge Un- 
sinn zur Frage des Remakes, der 
Wiederverfilmung, geschrieben wird. 
Die Filmproduktion hat einen unge- 
heuren Verschleiß an Stoffen. Nimmt 
man nur die wesentlichen Film- 
länder, so kommt man im Jahr auf 
mindestens 800 Stoffe, die in den 
Ateliers gebraucht werden. Die Na- 
tur hat bisher auf diesen Filmbedarf 
keine Rücksicht genommen, indem 
sie etwa mehr Drehbuchdichter das 
Licht der Welt erblicken ließ. Unter 


den Uraufführungen aller Theater 
der Welt bleiben im Jahr selten 
mehr als ein Dutzend Stücke, die 
überall in der Welt Bedeutung er- 
halten. Die Theater bestreiten des- 
halb überall in der Welt ihren Spiel- 
plan zu einem wesentlichen Teil aus 
dem Repertoire der Klassiker von 
Shakespeare bis Goethe, von Moliere 
bis Lessing. Und kein Mensch sagt 
etwa dagegen! Diejenigen, die so laut 
gegen Wiederverfilmungen wettern, 
müssen sich an den Gedanken ge- 
wöhnen, daß der noch junge Film 
allmählich auch zu seiner Tradition 
gelangt, daß auch er seine „Klassi- 
ker“ bekommt. Es soll hier kein 
Mißverständnis entstehen: FILM- 
REVUE plädiert nicht für das Re- 


make um jeden Preis. Wenn man 
die Wiederverfilmung eines vor zehn 
oder zwanzig Jahren erfolgreichen 
Stoffes so billig und phantasielos 
vornimmt, wie das kürzlich mit 
einem alten La Jana-Film geschah, 
sträuben sich auch ihr die Haare. 
Aber FILM-REVUE zieht, wenn die 
Auswahl an guten neuen Stoffen 
nicht ausreicht, das Remake dem 
minder guten neuen Stoff vor. Vor 
allen Dingen hat sie Sinn für eine 
Wiederverfilmung, wenn sich dem 
Stoff gemäße, erstklassige Beset- 
zungen anbieten. Sieht man sich die 
Liste der deutschen Wiederverfil- 
mungen in dieser Saison an, so ist 
unschwer zu erkennen, daß einige 
Besetzungsmöglichkeiten geradezu 


Foto: Köster 


nach Wiederverfilmung verlangten. 
FILM-REVUE würde bei der Wahl 
zwischen einem guten Filmklassi- 
ker und einem gleich guten neuen 
Stoff immer den neuen Stoff vor- 
ziehen; aber sie würde überzeugt 
das Remake wagen, wenn der neue 
Stoff seine Macken hat. Auf jeden 
Fall hält sie die Trompete der grund- 
sätzlichen Eiferer gegen das Remake 
für verstimmt. Und sie nimmt diese 
gedruckten Pamphlete als besonders 
guten Witz, wenn sie in Blättern 
stehen, die ihre besondere Originali- 
tät dadurch kundtun, daß sie — ohne 
jede Scham vorm Remake — zum 
hundertsten Male Margret Rose und 
Townsend, Soraya und den dicken 
Faruk auf ihren Titelseiten haben. 


Rittergutsbesitzer Archibald v. Barring (Paul Hartmann) und seine Frau Thilde (Lil Dagover) hören gar nicht gern, daß 


sich ihr Sohn Fried (Dieter Borsche) mit Baroneß von Eyff, Tochter eines verschuldeten Gutsnachbarn, 


verloben will. 


Obwohl sich alles in ihnen gegen diese Verbindung sträubt, weil die flotte Baroneß ihnen nicht die passende Gefährtin für 
ihren stillen und charaktervollen Jungen scheint, geben sie schließlich doch widerwillig ihre Einwilligung zur Heirat. 


Mit Dieter Borsche und Nadja Tiller in den Hauptrollen: 


enau 787 Seiten umfaßt der be- 
rühmte Familienroman „Die 
Barrings“ von William v. Simp- 
son: 787 Druckseiten, die nun 
in knapp dreitausend Meter 
Film übersetzt werden sollen — ein 
Unterfangen, das schon rein technisch 
von den Drehbuchautoren Lützken- 
dorf und Thiele ebensoviel Mut und 
Fingerspitzengefühl verlangt wie von 
Rolf Thiele als Regisseur. Da es 
sich bei diesem Werk aber zudem 
um ein Buch handelt, das jeder dritte 
bis vierte erwachsene Deutsche etwa 
kennt (die Gesamtauflage beträgt 
1,7 Millionen), so kommt zu den An- 


forderungen an das Können und die 
Intuition in diesem Fall noch ein 
Maß an Verantwortung hinzu, das 
schier erdrückend ist: Schließlich 
sind „Die Barrings“, als ostpreußi- 
sches Gegenstück der „Budden- 
brooks“ von Thomas Mann, so etwas 
wie literarischer Nationalbesitz — 
eine Familie, die mehr oder minder 
zu den „ganz entfernten Verwandten“ 
aller Menschen deutscher Zunge ge- 
hört. 

Rolf Thiele sah sich also zunächst 
vor die schwierige künstlerische Auf- 
gabe gestellt, die gewaltige epische 
Breite der „Barrings“ so zu straffen, 


daß der Kinobesucher später auf der 
Leinwand zwar die „lieben Verwand- 
ten“ auf Anhieb wiedererkennt, ohne 
indessen über zahllose ablenkende 
Details abseits der großen Linie ih- 
res Schicksals zu stolpern. Ergebnis: 
Von den vielen, zum Teil nur ganz 
am Rande arabeskenhaft angedeute- 
ten Figuren der „Barring-Saga“ tre- 
ten im Film nur jene in Erscheinung, 
die eine echte dramaturgische Funk- 
tion zu erfüllen haben oder für At- 
mosphäre und Milieu unentbehrlich 
sind. 

Problem Nr. 2 war die Verlage- 
rung der dramatischen Akzente vom 


Die neue Gutsherrin Gerda v. Eyff 
(Nadja Tiller) hat ihren in Berlin bei den 
Ulanen dienenden Bruder Emanuel (Tilo 
v. Berlepsch\) von der Bahn abgeholt. Er 
ist wie Gerda eine Verschwendernatur. 


Der schneidige Husarenoffizier Graf Wilda 
(Jan Hendriks) ist ein glühender Ver- 
ehrer der schönen Gerda. Wäre er nicht 
ebenso arm wie fesch, hätte er den rich- 
tigen Ehepartner für sie abgegeben. 


Fotos: Filipp / Roxy / Deutsche Londonfilm 


Während ihr Mann auf Reisen ist, um neue Kredite für das durch Gerdas 
freizügiges Leben heruntergewirtschaftete Gut zu beschaffen, gibt sie ihren 
Freunden rauschende Feste mit Champagner und ausgelassenen Tanzereien. 


Gerdas blonde Schwester Gisa (links: Sonja Sutter) paßte im Grunde viel besser zu 
Fried v. Barring als seine Frau. Um den Familientisch haben sich versammelt: Tante 
Ulrike (Ida Wüst), Baron und Baronin v. Eyff (Olga Tschechowa und Heinz Hilpert). 


Kokett und lebenslustig, wie Gerda v. Eyff (Nadja Tiller) ist, gefährdet sie durch ihre kostspieligen Launen Haus und Ehe Fried v. Barrings (Dieter Borsche), 
der ihr jeden Wunsch von den Augen abliest und alles nachsieht, bis er langsam zu erkennen beginnt, daß den Ansprüchen seiner Frau auf die Dauer weder 
seine Großmut noch sein Vermögen gewachsen sind. Da schlägt seine Liebe in Haß um, und Gerdas späte Einsicht und Reue können nichts mehr retten. 


Gealtert, verbittert, gebrochen, führt Fried v. Barring die Gutsgeschäfte vom 
Rollstuhl aus, an den ihn die Folgen eines Unfalls fesseln, den er erlitt, als 
er Gisa v. Eyff vor einer heranstürmenden Schar von Pferden retten wollte. 
Der Verwalter Barnknecht (Benno Hoffmann) beschwert sich bei ihm über die 
unsinnigen Wünsche der Gutsherrin, die ihn bei den Erntearbeiten stören. 


gesellschaftlichen auf den rein 


menschlichen Konflikt: Schließlich 
gehört die Ära des feudalen Groß- 
grundbesitzes der neunziger Jahre, 
die dem Schicksal der „Barrings“ im 
Buch den Hintergrund gab, in 
Deutschland einer schon legendär 
gewordenen Vergangenheit an. Zeit- 
los und von allgemeingültiger Pro- 
blematik hingegen ist die Ehetragö- 
die der ungleichen Partner, die sich 
einmal liebten und dennoch schei- 
tern — und zwar an der Verschie- 
denheit ihres Blutes, ihrer Herkunft 
und ihrer Charaktere und nicht, weil 
der eine ein Engel und der andere 
ein Teufel ist. 

Hierzu Rolf Thiele: „Die Gerda v. 
Eyff des Romans ist böse und dumm. 
Da aber eine böse und zugleich 
dumme Person nach meiner Empfin- 
dung niemals eine tragische, sondern 
bestenfalls eine komische Figur ist 
und auf keinen Fall die Forderungen 
der echten Tragödie erfüllt: Furcht 
und Mitleid zu erregen, ist die Gerda 
des Films gescheit und — na, sagen 
wir: triebhaft, lebensgierig, egozen- 
trisch und unüberlegt, aber jeden- 
falls nicht von Grund auf schlecht. 
Fried v. Barring seinerseits ist kein 
Ritter ohne Furcht und Tadel aus 
dem Bilderbuch, sondern ein korrek- 
ter, maßvoller, etwas schwerblütiger 
Mann aus traditionsreichem Hause, 
der das Pech hat, an die falsche Frau 
zu geraten und sich an seinem eige- 
nen Lebensirrtum dadurch ‚rächt‘, 
daß er im Laufe der Filmhandlung 
vom leidenschaftlich Liebenden zum 
schier pathologisch Hassenden wird, 
so daß zum traurigen Ende eine zu 
spät vernünftig gewordene Gerda 
einem an Enttäuschung und Verbit- 
terung zerbrochenen Fried gegen- 
übersteht: Dort, wo die Wandlungen 
dieser Partner zweier Welten sich 


überschneiden — wo also der Zu- 
schauer das ausweglose ‚Zu spät!‘ zu 
ahnen und zu spüren bekommt —, 
liegt der Kernpunkt des echten tra- 
gischen Konflikts in unserem Film.“ 


„Vögel im Nebel — so schwinden 
die Jahre dahin und unsere Hoffnun- 
gen.“ Mit diesem melancholischen 
Ausklang schließt bekanntlich der 
Roman. Der Film aber wird urauf- 
geführt werden, wenn die Herbst- 
nebel fallen und die Zugvögel schon 
davongeflogen sind: am 27. Oktober 
nämlich — und FILM-REVUE würde 
sich nicht wundern, wenn er einer 
der großen Filme der kommenden 
Saison und vielleicht sogar „barring- 
scher als die Barrings“ geworden 
wäre. Sybille 


Auf den Regiestuhl Rolf Thieles ist de 
kleine Malte v. Barring geklettert un 
linst unserem Fotografen keß ins Ob 
jektiv. Das Filmsöhnchen von Borsch 
und Nadja Tiller heißt Hartmut Ape 


GESTRANDET sind die Überlebenden 
eines schwedischen Fischerbootes, das 
in der Bucht von Katanes in einen 
schweren Sturm geriet und nach vier 
bangen Tagen und Nächten an der 
klippenreichen Küste von Hraun zer- 
schellte. Bootsführer Haldor Bessan- 
son (zweiter von links: Wilhelm Bor- 
chert), die Fischer Bjarne Lon (Armin 
Dahlen) und Jon Dyjawaka (mit Pelz- 
mütze: Adolf Dell) betreuen den ver- 
wundeten Haakon (Clemens Hasse) und 
schaffen ihn (Bild rechts) auf einer 
improvisierten Tragbahre an Land. 


Fot.: Greven/Schorcht/Maack (4)/Grimm (1) 


INNIG hatten sie voneinander Ab- 
schied genommen, und wie vor jeder 
Ausfahrt zum Fischfang legte Salvör 
(Heidemarie Hatheyer) ihre Stirn an 
Haldors geliebtes Gesicht und dachte 
mit geschlossenen Augen an ihre nun 
sehr bald bevorstehende Hochzeit. 


GASTLICH aufgenommen wurde Haldor nach dem Schiffbruch von dem 
Hraun-Bauern (Hermann Erhardt) und seinen Kindern Maria (Ingrid 
Andree) und Svavar (Peter Finkbeiner). Aus Marias Bewunderung für den 
willensstarken, intelligenten Fischer erwächst bald eine tiefe Zuneigung 
mit all den großen Heimlichkeiten und Hoffnungen eines Liebesfrühlings. 


ie Menschen in dem kleinen Fischerdorf Katanes 

sind arm. Mit dem Fischfang ist es nicht so weit 

her, weil die Boote infolge der starken Meeresströ- 

mung nur unter größten Schwierigkeiten auslaufen 
können. Jeden Abend spähen die Frauen der Fischer 
auf den von der Brandung umspülten Klippen der Bucht 
besorgt nach Westen in die untergehende Sonne und 
beten um die glückliche Heimkehr ihrer Männer. Eines 
Tages kehren Bootsführer Haldor und seine Mannschaft 
nicht heim. Nach vier höllischen Tagen und Nächten in 
der brodelnden See, die schon einen der Fischer zu sich 
genommen hat, zerschellt das Boot an einem Felsen der 
Insel Hraun. Haldor und drei Kameraden können sich 
retten und zu einem Bauernhof durchschlagen, wo sie 
von hilfsbereiten Menschen wieder gesundgepflegt wer- 
den. In diesen Tagen nimmt die zweite Tragödie ihren 
Anfang: Haldor, der in seinem Heimatdorf Katanes ein 
Liebesverhältnis mit dem Mädchen Salvör unterhält, ver- 
liebt sich auf Hraun in die junge Bauerntochter Maria. 
Als Salvör erfährt, daß Maria ein Kind von Haldor er- 


Stemmle drehte in Schweden „Du darfst nicht länger schweigen“ 


Die Bucht von Katanes 


Wilhelm Borchert, Heidemarie Hatheyer, Werner Hinz und zweimal Ingrid Andree 


wartet, heiratet sie den reichen Kaufmann Samuelsen, 
dem sie bald darauf ein Kind schenkt, das Ragnar ge- 
tauft wird. Haldor geht die Ehe mit Maria ein, die bei 
der Geburt ihrer Tochter Gunna stirbt. 


Zwanzig Jahre später. Der tüchtige Maschinenbau- 
student Ragnar eröffnet seiner Mutter Salvör, daß er 
nach dem Examen die zu einer jungen, hübschen Dame 
herangewachsene Gunna heiraten wolle. Salvör wider- 
setzt sich entschieden dem Plan ihres Sohnes. Als alles 
Zureden nichts nützen will, kann die Mutter nicht länger 
schweigen. Schweren Herzens gibt sie das lange und 
ängstlich gehütete Geheimnis preis: Gunna und Ragnar 
können nicht heiraten, weil Haldor beider Vater ist. 
Noch einmal greift das unerbittliche Schicksal hart in 
das Leben des kleinen Kreises von Menschen. Bei dem 
Versuch, seinen Sohn Ragnar in der stürmischen Bucht 
von Katanes aus Seenot zu retten, findet Haldor selbst 
den Tod. Mit ihm stirbt auch Salvörs Haß gegen den 
einstigen Geliebten, dessen Tochter in Zukunft auch ihre 
Tochter sein wird. 


BESTÜRZT vernehmen Salvörs Sohn Ragnar (Piet Clausen) und Marias Tochter 
Gunna (Ingrid Andree) die Hiobsbotschaft, daß sie Geschwister sind und daher nicht 
den Bund fürs Leben schließen können. Auch der komische Allerhandsmann Knut 
(Paul Henckels) und der Kaufmann Samuelsen (Werner Hinz), den Salvör aus Trotz 
über Haldors Untreue geheiratet hat, sind wie erstarrt, als sie die Wahrheit erfahren. 


senden wir Ihnen, ohne daß Sie sih zu 
irgend etwas verpflichten müssen, einen 
interessanten Roman, in Halbleder gebun- 
den, ein Schmuckstück für. jeden Bücher- 
schrank. Wir wollen damit den Lesern die- 
ser Zeitschrift die einmalige Gelegenheit 
geben, in aller Ruhe die großen Vorteile 
kennenzulernen, die der Fackel-Buchklub 
seinen Mitgliedern bietet. Sie haben die 


freie Wahl unter 150 Halblederbänden 


aus den verschiedensten Gebieten der Unter- 
haltung und des Wissens. Tausende in aller 

Welt, die einen bequemen Zugang suchten 

zu den Büchern, nach denen ihnen der Sinn 

steht, haben schon zu uns gefunden und sind be- 
glückt von dem reichhaltigen und einmalig preis- 
günstigen Programm des Fackel-Buchklubs. Hier 
der Beweis: 

„Es versetzt mich immer wieder in Erstaunen, wie Sie die An- 
sprüche Ihres großen Leserkreises glänzend bewältigen. Es ist 
kaum anzunehmen, daß ein anderer Klub seine Mitglieder so 
prompt bedient wie der unsere; ja, ich sage »der unsere«....“ 


so schrieb uns Herr Josef Lötscher, Brunswil, Kanton Aargau, 
Schweiz. 


„... Am Ende dieses meines zweiten Mitgliedsjahres möchte 
ich Ihnen meinen Dank für die gute Auswahl, schöne Ausstat- 
tung und prompte Lieferung der von mir so geliebten Bücher 
aussprechen. Speziell hier, so fern von der Heimat, bereiten 
Sie mir immer eine unvergleichlihe Freude.“ Auch aus diesen 
Zeilen von Frau Vera Sabatini, Caracas, Venezuela, Süd- 
amerika, Edf. Mendoza Ap. 8, klingt die Freude, durch den 
Fackel-Buchklub mit der Heimat verbunden zu sein. 


Herr Matthias Joos, Hermesdorf ü. Waldbröl, Hauptstraße 33, 
wundert sich: „Wie ist das nur möglich, daß Sie solche schönen 
Bücher liefern können um diesen Preis? Darüber habe ich mir 
schon oft den Kopf zerbrocen.“ 


Herr Günter Schöneweiss, Schwelm i. W., Ernst-Adolf-Straße 23, 
schließlich schreibt uns: „Ich hatte Sie auf Grund einer Zei- 
tungsanzeige gebeten, mir das Buch »Heideschulmeister Uwe 
Karsten« zur Ansicht zu schicken. Da ich seinerzeit nicht von 
den Vorzügen Ihres Buchklubs überzeugt war, habe ich das 
Buch zurückgescict. Mittlerweile bin ih nach dem Studium 
anderer Angebote zu der Überzeugung gekommen, daß der 
Fackel-Buchklub der vorteilhafteste ist, und möchte Sie bitten, 
mir das Buch als Wahlband mit Mitgliedskarte wieder zu 
schicken.* 


Und warum sind die Freunde 
des Fackel-Buchklubs so zufrieden ? 


® weil sie für nur DM 3,90 plus Versandspesen 
monatlich einen wertvollen, gut ausgestatteten 
Halblederband im Umfang von etwa 300 Seiten er- 
halten — eine einmalige Leistung, auf die wir stolz 
sein können. 


® weil sie unter mehr als 150 unterhaltenden, 
spannenden und belehrenden Büchern völlig frei 
wählen können. 


® Weil unser Auswahl-Programm sich ständig um 
sorgsam ausgewählte Werke aus dem reichen 
Schatz der Dichtung und des Wissens vermehrt. 


® Weil sie als Glieder unserer Lesergemeinde 
individuell betreut und prompt bedient werden. 


Sie erhalten vierteljährlich kostenlos den reich illu- 
strierten Klub-Kurier. Sie erwerben schon nach 
einem Jahr ihrer Mitgliedschaft den Anspruch auf 
eine wertvolle Treueprämie als kostenloses Zusatz- 
präsent, wenn Sie dem Fackel-Buchklub ein weite- 
res Jahr treubleiben. Sie nehmen teil an Preis- 
ausschreiben und Werbeaktionen mit vielen Bar- 
und Sachpreisen. 


Jeder Band in Halbleder — echter Lederrücken mit Goldprägung — nur DM 
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Damit Sie sich ohne jedes Risiko von den Vor- 
teilen des Fackel-Buchklubs überzeugen können, 
nennen wir Ihnen einige Titel aus dem DM 3,90- 
Programm des Fackel-Buchklubs. 


Ludwig Ganghoifer, Gewitter im Mai 

E. Bulwer, Die letzten Tage von Pompeji 
Gustave Flaubert, Madame Bovary 
Alexander Dumas, Die drei Musketiere 
Rudoli Herzog, Die Stoltenkamps 

und ihre Frauen 

A.E. Brachvogel, Friedemann Bach 
Ludwig Ganghofer, Der Herrgottschnitzer 
von Ammergau 

Felicitas Rose, Heideschulmeister 

Uwe Karsten 

Ludwig Anzengruber, Der Piarrer 

von Kirchfeld j 

Theodor Fontane, Eifi Briest 

Ludwig Ganghofer, Der Unfried 

Gustav Freytag, Soll und Haben 

Horst Woliram Geissler, Der liebe Augustin 
Thea v. Harbou, Gartenstraße 64 

Henryk Sienkiewicz, Quo Vadis? 

Liesbet Dill, Liselotte von der Pfalz 
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Josef Wenter, Laikan der Lachs 

Florian Seidl, Der Weg der Eva Brugger 
Giovanni Guareschi, Carlotta und die Liebe 
Felicitas Rose, Der Mutterhof 

Patrik Bair, ...und bauten am Abgrund 

€. F. Meyer, Jürg Jenatsch 

Oscar Wilde, Das Bildnis des Dorian Gray 
Honore de Balzac, Tolldreiste Geschichten 


Suchen Sie sich bitte aus diesen Bänden einen aus, 
der Ihnen am meisten zusagt. Fordern Sie ihn 
kostenlos und völlig unverbindlich mit nachstehen- 
dem Gutschein auf 8 Tage zur Ansicht an. Gefällt 
er Ihnen nicht, dann senden Sie ihn einfach zurück, 
und die Sache ist für Sie erledigt. Entspricht er 
Ihren Erwartungen — woran wir nicht zweifeln —, 
so behalten Sie ihn gleich als ersten Monatsband 
und Grundstock für Ihre künftige Bücherei. 


Eine solche Gelegenheit läßt man nicht ungenützt 
vorübergehen. Der Gutschein ist schnell ausgefüllt. 
Schicken Sie ihn gleich ab..Sie haben dann immer 
noch 8 Tage Zeit, um in aller Ruhe Ihren Entschluß 
zu überprüfen. Nehmen Sie sich die Zeit, in 
Büchern Freude und Entspannung zu finden. Wir 
helfen Ihnen dazu. 


FACKEL-BUCHKLUB STUTTGART-K 231 


Verlags- und Vertriebs-GmbH. 


Bitte ausfüllen, abtrennen und im offenen Umsclag (7 Pfg.) 
einsenden. 


An den Fackel-Buchklub Stuttgart -K 231 


! G UTSCH E i N für einen Halblederband 


| Damit ich mich unverbindlich von den Vorzügen Thies Buch- 
klubs überzeugen kann, erbitte ich kostenlos und ohne wei- 
| tere Verpflichtung 


I 1. Ihren farbig illustrierten Klub-Kurier, 


I 2. auf 8 Tage zur Probe folgenden Halb- 
1 lederband im Wert von DM 3,90 


l Nach 8 Tagen kann ich den Ansichtsband zurücksenden, ohne 
daß mir irgendwelche weiteren Verpflichtungen erwachsen. 
l Behalte ich ihn, so erwerbe ich damit jeden Monat den An- 
spruch auf einen wertvollen Halblederband im Umfang von 
L a. 300 Seiten für nur DM 3,90 zuzüglih DM —,40 Zustell- 
gebühr gemäß den mir durch den Klub-Kurier bekanntgege- 
l benen Satzungen, 


I Ort: aneennsssnunsssnunssssuusssssunnsssennssssennsssenssssnnnsssunessene Datum: zeiccessssssisssnsepsasensseses 
j Herr/Frau/Frl. anessennnmsesssesessseens Vorname: snnnsenssmussneresen 
| Baralı. ine ie Volljährig: Ja / Nein 

AUEOBSE!! nn ereehersannsessnnnssausssteässessnsistemtsnnubeteesbrisinsesehsneeecsnensespeuesrenen 
I (Bitte hier eigenhändige Unterschrift) 


Wenn Sie den Gutschein nicht abtrennen können, schrei- 
ben Sie bitte eine Postkarte. 
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Die düsteren Gassen und muffigen Hinterhöfe Free-Citys sind ein Eldorado für gestrandete Existenzen und lichtscheues 
Gesindel aller Nationen. In dieser zwielichtigen Atmosphäre treffen sich der ehemalige deutsche Kampfflieger Wolf (Curd 
Jürgens) und ein übler französischer Dunkelmann (Jean Servais): Es gibt eine harte Auseinandersetzung unter Männern. — 


Regisseur Yves Ciampi studierte vor Drehbeginn zwei Monate lang die Verhältnisse Monrovias, der Metropole der afrika- 
nischen Negerrepublik Liberia, die für den Film rekonstruiert und mit über 500 schwarzen Statisten bevölkert wurde. 


onrovia, die Hauptstadt der 

II # freien Negerrepublik Liberia, 

| bildet unter dem Namen 

Free-City einen farbigen 
Hintergrund zu Yves Ciampis Film 
„Die Helden sind müde“, der auf 
der Biennale in Venedig gezeigt 
wurde. Free-City ist eine Stadt der 
Gegensätze: Fortschritt und Pri- 
mitivität, Armut, Reichtum und 
Verbrechen existieren in seinen 
Mauern eng beieinander. 

In dieser bewegten Umgebung 
rollt das Schicksal zweier ehe- 
maliger Kriegsflieger ab: Michel 
ist Franzose (Yves Montand), Wolf 
ein Deutscher (Curd Jürgens). Als 
Gegner treten sie einander zum 
erstenmal gegenüber. Michel, Pilot 
einer kleinen, unbedeutenden Han- 
delslinie. Wolf, aus seiner Lauf- 
bahn geworfen, Werkzeug dunkler 
Geschäftemacher. Michel träumt 
von einer anderen Existenz, von 
kommendem Reichtum. Das Schick- 
sal scheint ihm wohlgesonnen; bei 
einem Flugzeugunfall findet er in 
der Bordapotheke der abgestürz- 
ten Maschine einen unter Medika- 
menten verborgenen Beutel mit 
Diamanten. Dieser Schatz soll ihm 
eine sorglosere Zukunft sichern. 
Er hofft, daß er die Steine in Free- 
City ungehindert verkaufen kann. 
Das „Hötel des Etrangers“ ist der 
richtige Boden für solchen Handel. 

Severin (Jean Servais), ein ehe- 
maliger französischer Advokat, der 
sich während des Krieges der Kol- 
laboration mit dem Feind schuldig 
gemacht hat und deshalb in Ab- 
wesenheit zum Tode verurteilt 
wurde, ist der Besitzer dieses zwei- 
felhaften Hotels. Er lebt zusam-, 
men mit seiner zauberhaft schönen 
Geliebten Manuela (Maria Felix), 
die ihn noch aus der Zeit seines 
Glanzes kennt und ihm in den 
afrikanischen Schlupfwinkel ge- 
folgt ist. Aber seit langem herrscht 


Die südamerikanische Konsulstochter Manuela (Maria Felix) ist nach ihrer 

. . = . Flucht aus dem seriösen Elternhaus völlig aus der Bahn geraten. Sie stürzt 
Frankreich zeigte ın Venedig von einer Liebschaft in die andere. Als der französische Exflieger Michel 
(Yves Montand) in Free-City auftaucht, verliebt sie sich in ihn und ist ent- 

schlossen, sich endgültig von ihrem bisherigen Freund Severin zu trennen. 


Die Helden sind miink 


Curd Jürgens und Gert Fröbe filmten in Paris. 


Zwei Männer — ein Schicksal: Als Flugzeugführer standen sich der Deutsche Wolf 
(Curd Jürgens) und der Franzose Michel (Yves Montand) im Krieg gegenüber. Nun 
sind sie ein zweites Mal Gegner im Kampf um funkelnde Diamanten. Das gemein- 
same harte Schicksal schmiedet sie jedoch am Ende zu unzertrennlichen Freunden. 


Der wegen Kollaboration zum Tode verurteilte, geflüchtete Franzose Severin 
(Jean Servais), ehemaliger Rechtsanwalt, führt in Free-City zusammen mit der 
glutäugigen Mexikanerin Manuela (Maria Felix) das höchst zweifelhafte „Hötel 
des Etrangers“. Dunkle Elemente aller Rassen sind seine ständigen Gäste, und 
das Personal, zu dem Gert Fröbe, der Neger Gordon Heath und Elisabeth 
Manet gehören, hat auch nicht gerade den Blick der Leute mit gutem Gewissen. 


Uneinigkeit zwischen dem Paar, 
weil Severin dem Trunk verfallen 
ist. Manuela hat alle Fesseln bür- 
gerlicher Erziehung abgeworfen. 
Hemmungslos lebt sie den Instink- 
ten ihrer wilden Natur. 

Am Weihnachtsabend trifft Mi- 
chel im „Hötel des Etrangers“ in 
Free-City ein, um seine Diaman- 
ten zu verkaufen. Wolf beobachtet 
ihn dabei. Sein Auftraggeber, der 
„legitime“ Besitzer der Edelsteine, 
hat ihn auf Michels Spur gehetzt. 
Wolf soll ihm den erbeuteten 
Schatz abjagen. Als Manuela des 
Franzosen ansichtig wird, wendet 
sich ihm sofort ihre Leidenschaft 
zu. Aber gleichzeitig nähert sich 
Wolf seinem Gegenspieler und 
zieht ihn in ein Gespräch. Von 
einem Nebentisch aus beobachtet 
der eifersüchtige Severin Michel 
und Manuela. So spinnen sich un- 
sichtbare Fäden zwischen den vier 
Menschen. 

Weihnachtsabend! Für welchen 
Europäer knüpfen sich nicht ge- 
fühlvolle Erinnerungen an dieses 
Fest! Bald fällt im Gespräch auch 
die Barriere zwischen Wolf und 
Michel. Gemeinsames Schicksal und 
gemeinsame Kriegserinnerungen 
verbinden die beiden Männer. Beide 


wurden sie, ehemalige Soldaten, 
aus der Bahn geworfen. Warum 
sollte es ihnen nicht gelingen, zu- 
sammen ein neues Leben aufzu- 
bauen? Sie beschließen, mit den 
Diamanten zu fliehen. 

Aber Severin wird zur rächen- 
den Hand des Schicksals. Manuela 
will mit Michel und Wolf Free- 
City verlassen. Sie kennt den 
Fluchtweg. Der argwöhnische Se- 
verin ahnt mit dem Spürsinn des 
Eifersüchtigen diesen Plan. Nie- 
mals wird er Manuela freigeben. 
Eher wird er sie töten als sie 
einem anderen überlassen. Auf der 
Lagune erreicht er die Flüchtigen. 
Er zieht seine Pistole. Der. Tod 
vereinigt ihn mit der Frau, die das 
Leben ihm genommen hat. Die un- 
heilvollen Diamanten versinken in 
dem sumpfigen Wasser. Kein Mensch 
kümmert sich um sie. Michel hat 
nur.noch den einen Gedanken: den 
bei der Schießerei schwer verletzten 
Freund und Kameraden zu retten. 
Mit letzter Kraft schleppt er Wolf 
auf den Schultern ans Ufer. Zu- 
sammen kehren die beiden Män- 
ner nach Free-City zurück. Die 
Diamanten sind verloren, dafür 
aber ein neuer Glaube an die Zu- 
kunft gewonnen und eine feste 
Männerfreundschaft geschlossen. 

Fotos: Hamel/Herzogfilm 
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Abgrundtiefer Haß steht in den Augen Severins (Jean Servais). Er ist ein 
menschliches Wrack, aber trotzdem entschlossen, bis zum letzten um seine 
Geliebte Manuela (Maria Felix) zu kämpfen. Notfalls wird er nicht davor 
zurückschrecken, seinen Gegner Michel mit Gewalt aus dem Weg zu räumen. 


DIEBE EBERLE EEE I u 


chöner und lieblicher 
durh KALDDERMA 


ine 
NE u 
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Ist Ihre Haut so zart und jung wie sie 
sein könnte? Welke und fahle Haut oder scharf 
eingegrabene Fältchen sind sichere Anzeichen dafür, 
daß das Hautgewebe unterernährt ist. 

Da kann Aktivcreme Wunder wirken: Sie enthält jene 
wichtigen, natürlichen Aufbaustoffe, die die Haut braucht, 
um jung und spannkräftig zu bleiben. 

Schon nach kurzer Behandlung werden Sie ihre wohltuende, 
verjüngende Wirkung spüren: Falten verschwinden, Ihre Haut 
strafft sich und sie wird wieder rosig-frisch und elastisch. 
Unterstützen Sie die Wirkung der Aktivcreme, 
indem Sie die Haut vor jeder Behandlung mit der intensiv 
schmutzlösenden Kaloderma Spezial-Reinigungscreme 


säubern und dann mit dem erfrischenden 
Kaloderma Gesichtswasser tonisieren. 


(Tagsüber glätten Sie Ihren Teint mit der schützenden 
und wundervoll mattierenden Velvetcreme.) 


Gewebsaktive 
nährstoffreiche 
Aufbancreme 


Cremes: Tube DM ı.20 - Topf 2.50 
Gesichtswasser DM 2.20 u. 3.60 
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Anna, die Fabrikarbeiterin aus der Ostzone, und Carl, der Grenzpolizist aus dem Westen (Eva Kotthaus, Erik Schuman), hetzen über den Streifen 
Niemandsland, der Deutsche von Deutschen trennt. Sie wollen nichts als irgendwo und irgendwie gemeinsam leben. Aber nur wenige Schritte noch, und 
sie werden gemeinsam sterben — unter den Kugeln des Ostens und des Westens. Der neue Käutner-Film „Himmel ohne Sterne“ ist ein Weckruf an alle! 


FILM-REVUE zeigt die ersten Fotos aus dem neuen Käutner-Film: 


Unbekannte Eva Kotthaus für die Hauptrolle neben Erik Schuman verpflichtet 


KENVERNZ 


Ein deutsch-russisch-amerikanisches Grenzgespräch während der Außen- 
aufnahmen zu „Himmel ohne Sterne“, bei dem sich allerdings nur der 
US-Leutnant (ganz links) und Regisseur Helmut Käutner (ganz rechts) 
nicht verkleidet haben. Der martialische Russe ist nämlich ein braver 
deutscher Statist, und den „Grenzer“ kennt man ja: Erik Schuman. 
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Otto Friese (Gustav Knuth), Inhaber einer westzonalen Feinkosthandlung, sieht es 
nicht gerne, wenn Anna zu Besuch kommt. Sie ist die Mutter Jochens, seines Enkels. 
Der Vater des Kindes, Frieses Sohn, fiel im Krieg, bevor er Anna heiraten konnte. 
Sie hat Jochen nur zu den Frieses gegeben, weil es ihm im Westen besser ging. 
Jetzt möchte sie ihn wiederhaben, aber die Großeltern widersetzen sich. 


Der Fuhrunternehmer Becker (Georg Thomalla) aus Westberlin versucht, sich mit 


dem netten russischen „Besatzer“ Mischa (Horst Buchholz) zu verständigen. Becker 
hat seinem Freund, dem Grenzpolizisten Carl Altmann, geholfen, das Kind Annas 
in die Ostzone zu bringen, nachdem die verzweifelte Mutter Jochen den Groß- 
eltern entführt hatte. Beim heimlichen Grenzübertritt war sie angeschossen und 
von Altmann verhaftet worden, der ihr entgegen der Dienstvorschrift heim half. 


in Regisseur, der einmal einen 
Zeitfilm gedreht hat, dessen 
Thema in der Anlage so pak- 
kend und in der künstlerischen 
Verwirklichung so mitreißend 
war wie Käutners „Letzte Brücke“, 
steht vor keiner leichten Aufgabe, 
wenn er mit einem neuen politi- 
schen Problemfilm die Erwartungen 
aller befriedigen oder nach Möglich- 
keit übertreffen soll. Apropos „poli- 
tischer Film“. Helmut Käutner er- 
klärte zu seinem neuen Werk — das 
den Titel „Himmel ohne Sterne“ 
trägt: „Ich glaube, daß jeder Film, 
der mit unserer Zeit und ihren Pro- 


blemen zu tun hat, ein politischer 
Film ist. Aber nicht ein parteipoliti- 
scher.“ 

Käutners „Himmel ohne Sterne“, 
dessen Idee und Drehbuch ebenfalls 
von ihm stammen, richtet sich nicht 
gegen Ost und nicht gegen West, er 
richtet sich lediglich gegen die 1365 
Kilometer lange Grenze, die Deutsch- 
land in zwei Teile zerreißt. Er soll 
eine Mahnung sein für die Unzähli- 
gen, in deren Köpfen und in deren 
Herzen zehn Jahre Tatbestand schon 
das Bewußtsein seiner Unrechtmäßig- 
keit und seines Irrsinns vernebeln. 


Seit Anna mit Jochen (Rainer Stangl) wieder daheim ist, kommt außer Mischa, 
der kein Wort Deutsch spricht, aber mit Annas Vater (Erich Ponto) jeden Abend 
Schach spielt, regelmäßig ein zweiter Gast: Carl Altmann, der ehemalige west- 
deutsche Polizist. Er möchte Anna heiraten, aber er ist arbeitslos. Der Osten 
mißtraut den beiden, und im Westen liebt man eigenmächtige Beamte auch nicht. 


Drei Menschen glauben, die Willkürgrenze, die Deutschland 
auseinanderreißt, durch die Kraft ihrer Herzen überwinden 
zu können. Aber alle drei fallen den tödlichen Konse- 
quenzen politischen Irrsinns zum Opfer: Carl und Anna 
haben sich entschlossen, mit Annas Eltern und ihrem Sohn 
aus dem Osten zu fliehen. Als die beiden jungen Menschen 
am verabredeten Treffpunkt, einer zerstörten Fabrik, an- 
kommen, sieht Carl in der Dämmerung einen Russen stehen. 
Er erkennt nicht, daß es Mischa ist, der den Deutschen 
über die Grenze helfen will. Als der Soldat die Pistole 
zieht, um einen Warnschuß abzugeben, erschießt ihn Carl 
(Bild oben, mitte und unten). Durch den Schuß werden die 
Posten auf beiden Seiten der Grenze alarmiert. Zuerst 
schießt man im Osten, dann pfeifen auch die Kugeln des 
nervös gewordenen Westens, Dazwischen rennen Carl und 
Anna um ihr Leben, stolpern, raffen sich auf, taumeln der 
stacheldrahtgesicherten Grenze entgegen und fallen schließ- 
lich. Im grellen Licht der Suchscheinwerfer sieht man sie 
liegen — zwischen den ausgestreckten Händen einen Strei- 
fen Niemandsland. Fotos: NDF/Europa/gabriele 
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Die schöne, leidenschaftliche Sophie (Brigitte Bardot), Tanz- und Gesangsschülerin 
am Wiener Konservatorium, hat sich unsterblich in ihren Lehrer Eric Walter 
(Jean Marais) verliebt. Zu spät reift in dem jungen Mädchen die schmerzliche 
Erkenntnis, daß es nicht mehr als ein Abenteuer für den vielumschwärmten Mann 
bedeutet. Brigitte Bardot, Fabrikantentochter, 20 Jahre alt, in ihrer Heimat kurz 
„la belle Bardot“ genannt, hat trotz ihrer Jugend schon in acht Filmen gespielt. 
Sie kommt vom Ballett und erhielt ihre Tanzausbildung bei Boris Kniaseff. 


Die ganze Klasse des Konservatoriums schwärmt für den strahlenden Tenor Eric 
Walter, der sich im Verein mit seinem Korrepetitor und Pianisten Clement (Yves 
Robert) in den Kopf gesetzt hat, wenigstens aus einigen der jungen Mädchen zu- 
künftige Stars (französischer Originaltitel des Films: „Futures Vedettes“) zu machen. 
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j ie schwärmerische Liebe junger Mädchen für ihren 
Lehrer, Tränen, Eifersüchteleien und am Ende ein 
schmerzvoller Verzicht — das ist in einem Satz die 

Geschichte des neuen Jean Marais-Films „Reif auf junge 

Blüten“, in dem Isabelle Pia und Brigitte Bardot unter 

der Regie von Marc Allegret nach Vicki Baums Roman 

„Eingang zur Bühne“ zwei Gesangsschülerirninen spielen, 

die den Tenor und Musikprofessor Eric Walter (Jean 

Marais) abgöttisch verehren. 

Jean Marais, zum erstenmal als Heldentenor, wird wahr- 
scheinlich unwiderstehlich sein, und es ist mit Fug und 
Recht anzunehmen, daß seine Verehrerinnen im Kinoparkett 
mit den Damen auf der Leinwand um die Wette seufzen 
werden, wenn Jeannot den schönen Mund zur „Siegfried- 
Arie“ öffnet. Daß der vielseitige Künstler, wie er uns ein- 
mal anvertraute, tatsächlich vor Jahren regelrechten Ge- 
sangsunterricht gehabt hat, und zwar aus reiner Liebe 
zur Musik, ist kaum bekannt. Allerdings besitzt Marais 
eine Baritonstimme. So sang er zwar bei den Aufnahmen 
des Films sämtliche Partien selbst, wurde aber nachher 
durch einen bekannten Pariser Opernsänger synchronisiert. 


Bild links: In der gro- 
ßen Oper ist auch Eric 
Walters Gattin Marie 
(Denise Noel, Mitglied 
der Comedie Fran- 
caise), eine berühmte 
Sopranistin, zu Hause. 
Eric liebt Marie über 
alles und kommt nicht 
darüber hinweg, daß 
seine Frau um ihrer 
Karriere willen ihre 
Ehe vernachlässigt. So 
findet er Trost bei 
Frauen und Alkohol, 
bis Marie schließlich, 
als eine Krankheit 
ihre Stimme zerstört 
hat, reumütig zu dem 
sehnsüchtig wartenden 
Ehemann zurückkehrt. 


Der „Herr erste Tenor“, wie ihn sein Kammerdiener Berger (rechts: Misha Auer) 
respektvoll nennt, hat sich bei einer Blitzreise zu seiner Frau, die ihm aus Salzburg 
telegrafierte, schwer erkältet und wird mit Heizsonne, Kamillendämpfen und lie- 
bendem Zuspruch von Berger und Sophie wieder auf die Beine gebracht. 


Jean Marais oder die Anbetung des Mannes 


Isabelle und Brigitte zerrinnt der erste Liebestraum 


Sophies Freundin und Mitschülerin Elis, ein zartes, feines, aber auch romantisch 
exaltiertes Geschöpf leidet darunter, daß Eric Walter ihre Liebe verschmäht. Sie 
ist einer doppelten Belastung ausgesetzt, weil daheim ihre schwerkranke Mutter 
im Sterben liegt. Als sie nicht mehr aus noch ein weiß, versucht sie sich zu 
vergiften. Clement (Yves Robert) hält sie im letzten Augenblick davon zurück. 


Fotos: PALLAS-FILM [/_ HELGA HAMEL 


Als Elis von Sophie erfährt, daß Eric Walter im Grunde stets nur seine Frau 
geliebt hat, die nun zu ihm zurückgekehrt ist, verliert sie die Fassung. Sie kann 
sich nicht so schnell wie die energievollere Freundin trösten, die in der Arbeit 
Vergessen sucht. Elis und Sophie schließen sich jetzt wieder fester zusammen. 
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Das Geheimnis 


schöner Lippen: 


le rouge baiser 


Ungezählte Frauen in aller Welt 

kennen dieses Geheimnis. Es hat sich 
herumgesprochen — von Mund zu Mund: 
le rouge baiser schenkt Schönheit 

und zarte, samtweiche Lippen. 
Faszinierend in ihrem Reiz überstrahlen sie 
das Gesicht und machen es anziehend 
und ausdrucksvoll zugleich. 

Aber nicht nur für den Augenblick! 

le rouge baiser hattet ganz fest, ist kußecht 
und leuchtet wundervoll. Zu Ihrer 

Wahl stehen viele verschiedene Farben 

in Rot, Lila und Pastell, und jeder 

Wunsch kann erfüllt werden. 


.—. Blitzeinsatz DM 3.75 
Ein Tip für Sie 


Gönnen Sie Ihrer 


Gesichts am 
esichtshaut und r— 
us 

un 

“a 


Ihren Lippen nachts 
Erholung. Darum 
bitte nicht nur das 

Gesicht, auch die 
Lippen abends leicht 
eincremen. Für die 
Nacht eine Fettereme, 
für den Tag le rouge 


daRaanans 
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baiser. Das ist die } } 
richtige Lippenpflege ! Blitz-Etui DM 5.50 * II 
‘TE 
P\ j 


Das neue Blitz-Etui 


macht es Ihnen leicht, die Farben, die Sie für 
den Tag und für den Abend wählen, je nach 
Gelegenheit blitzschnell auszuwechseln. In 
den schönsten Nuancen bekommen Sie zu 
diesem Etui den großen le rouge baiser Stift 
als Blitz-Einsatz. Eins-zwei-drei ist er heraus- 
genommen und ein anderer Stifl eingesetzt. 
So begleitet Sie das elegante Blitz-Etui stets 
mit dem passenden Lippenrot le rouge baiser. 


le rouge baiser 


calcule ä Paris par Paul Baudecroux 


Lippenstifte von DM 2,50 an 


Peer Schmidt, ein vielversprechendes Komiker-Talent, 
hat sich in dem farbigen Breitwand-Film „Mein Leopold“ 
als windiger Titelheld eine interessante Rolle gesichert. 


Vaterliebe als Tragikomödie: 


Mein Leopold, mein Sohn! 


enn ich ein Paar Schuhe aus 

dem Leder schneide mit viel 

Liebe, dann werden sie ein 
Meisterwerk. Wenn ich aber daran 
herumbastle— hier noch ein Schlüpf- 
chen, hier noch eine Naht — mit 
zu viel Liebe, dann sind sie ver- 
pfuscht: wie Leopold, mein Sohn. 

Wenn man eine Pfianze pflegt und 
hegt mit viel Liebe, dann blüht sie 
auf und trägt Früchte. Wenn man sie 
aber mit Wasser, Dünger und zu 
viel Liebe überschwemmt, dann wird 
sie in der Wurzel faul: wie Leopold, 
mein Sohn. 

So könnte die Erfahrungsbilanz des 
alten Weigelt in L’Arronges Volks- 
stück „Mein Leopold“, das unzählige 
Male über die Bühne und schon ein- 
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mal über die Leinwand ging, auch 
jetzt in der zweiten Verfilmung — 
diesmal farbig und für Breitwand — 
wieder lauten. Aber auch diesmal 
sorgt die weichherzige Tochter Wei- 
gelts dafür, daß Vater nicht erfährt, 
daß Leopold, sein Sohn, den er mit 
zu viel Liebe aufzog und der ihn 
um Hab und Gut gebracht hat, keine 
Schuhfabrik in Australien besitzt, 
sondern in einem Kittchen jenes 
Kontinents das Schuhmacherhand- 
werk lernt. Worauf des alten Man- 
nes Seelenfrieden gesichert ist und 
sein Lebensabend von der Sonne der 
Überzeugung vergoldet wird: „Das 
Beste auf der Welt ist Leopold, mein 
Sohn!“ 


Ruiniert hat ihn, den alten Weigelt (Paul Hörbiger), einstiger 
Besitzer eines eleganten Schuhsalons, die Liebe zu seinem 
Früchtchen Leopold, der außer Geldausgeben gar nichts konnte. 


Die nette Maria (Gardy Granass) war 
die Braut des Tunichtguts Leopold. Aber 


sie findet ein neues Glück mit Klaus 
(Peter Garden), einem Komponisten. 


Der Film gönnte auch Grethe Weiser 
in ihrer Rolle als Weigelts „Perle“ 
Minna noch einmalFlitterwochen. Charly 
heißt der Glückliche (Wolfgang Neuss). 


Fotos: Berolina / Constantin / Wesel 


Trotz (oder wegen?) der ungerechten 
Behandlung, die der in seinen Sohn 
vernarrte Weigelt seiner Tochter 
(Ingeborg Körner) und seinem tüchtig- 
sten Gesellen Rudolf Starke (Paul 
Klinger) angedeihen ließ, haben sich 
die beiden zum Happy-End gefunden. 


Insrid Senn 


m Halbdunkel des Synchron-Ate- 

liers fühlte Ingrid Stenn, daß sie 
aus dem Hintergrund beobachtet 
wurde. Als die Lichter wieder auf- 
flammten, wandte sie sich um — 
und stand vor dem Filmregisseur 
A. M. Rabenalt. Interessiert forsch- 
ten die geschulten Augen des Talent- 
entdeckers in ihrem neonbestrahlten 
Gesicht, während er nach Name und 
bisheriger Tätigkeit fragte. Die Un- 
terhaltung schloß mit „Rabis“ ver- 
heißungsvollem Satz: „Sie werden 
noch von mir hören.“ Und er hielt 
Wort, denn Ingrids Gesicht hatte ihn 
so beeindruckt, daß er schon bei der 
nächsten Filmbesetzung an sie dachte. 
Dieses Gesicht, das unter Millionen 
mehr oder minder farblosen Köpfen 
sich ausnimmt wie ein bunter Ko- 
libri unter graubraunen Spatzen: die 
Haut so zart wie der Flaum eines 
Kükens, die Augen mit den langen 
Wimpern von einem reinen, tiefen 
Braun, der Mund auffallend groß 
und rot, aber blaß im Vergleich zur 
Seidenglut der Haare. 

Über den Geschmack läßt sich be- 
kanntlich nicht streiten, zumal er sich 
nicht nur im Wandel der Generatio- 
nen, sondern meist auch schon im 
Lauf eines einzigen Menschenlebens 
mehrmals ändert. Anders ließe sich 
jedenfalls nicht erklären, warum 
heute so viele Menschen die rote 
Haarflut Ingrid Stenns hinreißend 
schön finden, während die Kindheits- 
gespielen sie als „einfach gräßlich“ 
bezeichneten. Ingrid hat aus den 
Schmerzen, die menschliche Bor- 
niertheit und Gedankenlosigkeit ihr 
in den Kinderjahren zufügten, die 
Nutzanwendung für ihr späteres Le- 
ben gezogen, und ihre Devise: „Vor- 
sicht ohne Vorurteil“ hat ihr schon 
privat wie beruflich manchen bitte- 
ren Fehlschlag erspart. Ingrids Miß- 
trauen allem Unbekannten (und da- 
her auch der Zukunft) gegenüber 
geht so weit, daß die blutjunge 
Schauspielerin nicht dazu zu bewe- 
gen ist, ihr Geburtsjahr zu nennen. 
„23. November“, gibt sie höflich 
lächelnd zur Kenntnis, und ebenso 
höflich (wer hätte dem zarten We- 
sen so viel Bestimmtheit zugetraut?) 
beschließt sie das Datum-Fragespiel 
mit ihrem Grundsatz: „Eine Frau 
kann gar nicht früh genug damit be- 
ginnen, ihr Geburtsjahr zu ver- 
schweigen.“ 

Dagegen spricht Ingrid, die in Ham- 
burg als ältestes Kind eines Tanz- 
artistenpaares geboren wurde, frank 
und frei von ihren mittelmäßigen 
Schulerfolgen. Sie hatte nie ein inni- 
ges Verhältnis zur „Penne“ finden 
können, der sie im Alter von sech- 
zehn Jahren Valet sagte. Eigentlich 
wollte sie Tänzerin werden, aber das 
Herz der Zierlichen erwies sich als 
zu schwach. So nahm sie Schauspiel- 
unterricht und ließ ihre Naturstimme 
schulen. Nach einjähriger Ausbil- 
dungszeit machte sich zum erstenmal 
der Segen ihres Feuerkopfes be- 
merkbar, als die Elevin ohne Prü- 
fung, nur auf ihre pikante Erschei- 
nung hin Hauptrollen an Hamburgs 
„Jungem Theater“ und im „Theater 
am Besenbinderhof“ erhielt. Den er- 
sten Bühnenerfolgen schloß sich nun 
eine allgemeine Aufwärtsentwicklung 
der Stennschen Karriere an. Eine 
große Kosmetikfirma verpflichtete die 
Farbintensive für einen dreidimen- 
sionalen Werbefilm, das Fernsehen 
sicherte sich ihre aparte Erscheinung, 
und dann kam, wie bereits gesagt, 
der Tag, da sich Ingrid bei Synchro- 
nisationsarbeiten beobachtet fühlte, 
sich umwandte und damit die Treppe 
zum Filmruhm betrat, deren einzelne 


Stufen bisher „Der unsterbliche 
. . e Fi 

Lump“, „Bei dir war es immer so 

schön“, „Mannequins für Rio“ und 


„Die Toteninsel“ waren. 


Ganzseitiges Foto: Ingrid Stenn in 
ihrem neuen Film „Die Toten- 
insel“, Foto: Unicorn/NF/Michaelis 


Stolz promeniert Karl Knesebeck, der Abgott der Kurgäste von Badenau, durch den vollbesetzten Garten „seines“ Hotels 
„Hövelmann“. Die einst von Emil Jannings gespielte Paraderolle des Oberkellners Knesebeck verkörpert Hans Albers, 
über dessen abenteuerliches Leben FILM-REVUE im nächsten Heft in einem ausführlichen Bildartikel berichtet. 


ie steinig und schwierig ist für 
T die meisten Menschen der Weg 
nach oben, zur Erreichung 
eines erstrebten Lebensziels, 
das Glück oder Zufall vielleicht et- 
was näherrücken mögen, das aber 
kaum ohne Fleiß, Talent und Selbst- 
vertrauen erklommen werden kann. 
Auf der Höhe angelangt, wächst der 
Mensch an seinen Aufgaben, er ge- 
nießt das Vollgefühl persönlicher 
Zufriedenheit, die durch nichts ge- 
fährdet scheint. Wie aber, wenn sein 
stolzer Höhenflug jäh unterbrochen 
wird? Wenn er sich plötzlich, von 
seinen besten Freunden verlassen, 
von der Welt gedemütigt und er- 
niedrigt,in den tiefsten menschlichen 
Tiefen wiederfindet? Wenn er nicht 
mehr die jugendliche Kraft besitzt, 
um wieder von vorn anzufangen? 
Auch da gibt es einen Ausweg: 


Oberkellner Hans Albers 


Der 
letzie 


Mann 


Romy Schneider läßt Bräutigam 
Fuchsberger einfach stehen 


Fotos: NDF/Schorcht/Filipp 


„Manchmal muß einer erst ganz ticf Auch das ist Karl Knesebeck, der im Souterrain des Hotels Daß ihm Niddy Hövelmann (Romy Schneider), die Tochter 
runter, damit er sich von oben be- jetzt als Wärter in der Toilette sein Gnadenbrot verdient. seiner verstorbenen Chefin, ihr ganzes Vertrauen schenkte, 

. B Ist das der Dank für jahrzehntelange treue Arbeit?! Knese- konnte den Oberkellner nicht vor dem Sturz bewahren, des- 
sehen kann...“ — das sagt der ehe- beck versteht die Welt nicht mehr. Tief in Gedanken ver- sen Urheber ein gekränkter Hotelerbe war. Später wird 
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malige Oberkellner Karl Knesebeck sunken, gibt er sich selbst Rechenschaft über sein Leben. Knesebeck Niddy von einem törichten Schritt zurückhalten. 


in dem Film „Der letzte Mann“, 
nachdem er seine glänzende Position 
verloren und im Erdgeschoß des 
Hotels eine Ersatzstellung als Wärter 
in der Herrentoilette gefunden hat. 


' Er sagt es nicht am ersten Tag die- 


ser schweren moralischen Demüti- 
gung. Zuerst mußte er mit sich selbst 
ins reine kommen und die vergan- 
genen Jahre überdenken. Und dabei 
stellte er fest, daß er sich vielleicht 
etwas zu sehr in seinem Glanz ge- 
sonnt und trotz seiner anerkennens- 
werten rastlosen Tätigkeit manch- 
mal etwas zu bedenkenlos gegen- 
über seinen Kollegen war. 

Harald Braun, der Regisseur des 
Films, bezeichnet sein Remake („Der 
letzte Mann“ wurde schon 1930 un- 
ter Murnau mit Emil Jannings ver- 
filmt) als ein „differenziertes Volks- 


Bild links: Der reiche Kurgast Claasen 
(Rudolf Forster) hat im Bad einen 
Schwächeanfall erlitten. Knesebeck, als 
guter Geist des Hauses allgegenwärtig, 
kommt rechtzeitig hinzu und rettet 
Claasen, wofür sich dieser in einer 
entscheidenden Stunde revanchiert. 


stück“, will sagen ein Gleichnis für 
alle, die eines Tages die „Welt von 
unten“ ansehen müssen. Die Moder- 
nisierung und psychologische Unter- 
bauung des Stoffes rechtfertigt nach 
Brauns eigenen Worten „das im 
Grunde genommen von einer geisti- 
gen Bequemlichkeit zeugende Re- 
make“, 

Karl Knesebeck (Hans Albers) hat 
schon sechzig Jahre auf dem Buckel, 
die er zum größten Teil im Hotel 
„Hövelmann“ des idyllischen Kur- 
ortes Badenau verbrachte. Hier hat 
er sich vom Pikkolo zum Oberkell- 
ner &mporgearbeitet. In Wirklichkeit 
leitet er außerdem seit Jahren die 
Geschicke des ganzen Unternehmens, 
da die verwitwete und schwer herz- 
leidende Besitzerin Sabine Hövel- 
mann nicht mehr im Vollbesitz ihrer 
Kräfte ist. Um so eifriger ist Knese- 
beck bei der Sache. Er kümmert sich 
wenig darum, daß seine Kollegen 
und die Angestellten des Hotels ihn 
für einen Antreiber halten. Das 
Wohl der Gäste, der Ruf des Hauses, 
die Arbeit geben seinem Leben den 
Sinn. Er wacht auch über Niddy 


Lauernde Abneigung liegt im Blick Joachim Fuchsbergers, der nach vielen sym- 
pathischen Rollen im „Letzten Mann“ den nicht sehr angenehmen Vetter und 
Bräutigam Romys spielt. Hans Albers hat die Aufgabe, das junge Mädchen vor 
den Nachstellungen des kaltschnäuzigen Mitgiftjägers in Schutz zu nehmen. 


(Romy Schneider), Frau Hövelmanns 
siebzehnjähriger Tochter, die der 
Hotelvolontär Helmuth Bühler (Mi- 
chael Heltau) glühend verehrt. Zwi- 
schen dem jungen Mädchen und dem 
väterlich besorgten Knesebeck be- 
steht ein enges Vertrauensverhält- 
nis. 

Die Katastrophe tritt für den al- 
ternden, selbstherrlichen Mann ein, 
als Frau Hövelmann stirbt und die 
Erben ins Haus rücken. Unter ihnen 
befindet sich Niddys Vetter Alwin 
(Joachim Fuchsberger), der sich in 
den Kopf gesetzt hat, seine hübsche 
Kusine zu heiraten, um auf diese 
Weise in den Besitz des Hotels zu 
kommen. Bei einer schweren Aus- 
einandersetzung wird Karl Knese- 
beck tätlich gegen den jungen Mann, 
der sich dadurch rächt, daß er seinen 
Widersacher aus seiner angesehenen 


Stellung stößt und ihn als Wärter 
in die Herrentoilette verbannt. Da 


kommt Knesebeck in seiner tiefsten | 


Erniedrigung der Retter in Gestalt 
eines reichen Gastes zu Hilfe, dem 
er vor Jahr und Tag das Leben ge- 
rettet hat. Herr Claasen (Rudolf 
Forster) kauft kurz entschlossen den 
übrigen Erben alle erreichbaren 
Hotelanteile ab, so daß er die Zwei- 
drittelmehrheit des Unternehmens 
besitzt, und setzt Knesebeck als Di- 
rektor ein. Im letzten Augenblick 
gelingt es den beiden Männern dann 
auch, die Heirat zwischen Niddy und 
dem kalt berechnenden Alwin zu ver- 


hindern, worüber Niddy gar nicht 


böse ist, weil im Grunde ihr Herz 


eigentlich immer für den schüchter- } 


nen, netten Volontär Helmuth Büh- 
ler geschlagen hat. 


Stolz trägt Romy Schneider ihren ersten Brautschleier im Film. Man wird er- 
wachsen. — Michael Heltau aber dürfte in diesem Augenblick denken: »Wer 
zuletzt lacht, lacht am besten!« Denn eigentlich war die Braut, die ebenso über- 
raschend wie endgültig in seinen Armen landete, gar nicht für ihn bestimmt. 


So rückte die hübsche Trude 
Krieg den Autopannen zu 
Leibe. Der leere Benzintank 
des Großindustriellen D. 
war Anlaß, daß ihr der 
Weg zu einer vielverspre- 
chenden Karriere geebnet 
wurde. 


Frauen machen Karriere (I): 


„Schmiermaxe” wird 
beliebtes Mannequin 


„Schmiermaxe” war die 2ljährige Trude Krieg noch vor einigen 
Monaten in der Reparatur-Werkstätte ihres Vaters. Heute ist sie 
ein weitbekanntes Fotomodell und vielbewundertes Mannequin. 
Und das kam so: 

Der Wagen eines bekannten Großindustriellen blieb an einem 
eiskalten Wintertag auf gerader Strecke einfach stehen. Auf den 
telefonischen Hilferuf kam ein hübsches Mädchen auf einem 
Motorrad angebraust und erklärte dem verdutzten Autofahrer 
nach kurzer Prüfung, daß kein Benzin im Tank sei. 

Damit begann die Karriere des „Schmiermaxe” Trude Krieg. 
Herrn D., dem Besitzer der NUDIA-Feinstrumpfwerke, gefiel 
Trudes frische und freie Art des Auftretens, und er unterhielt 
sich ein Weilchen mit ihr. 

Trude erwähnte nebenbei, sie habe eine Mannequinschule besucht, 
käme ober nicht weiter, weil ihr eben die Verbindungen fehlten. 
Ihr Vater sei auch dagegen, denn er fände keinen besseren 
„Schmiermaxen”. 

„Da muß man helfen!”, sagte sich Herr D. 

Zuerst brachte er Trude zu den Modeberatern bei NUDIA, die 
ihr einige wichtige Ratschläge gaben. Dann wurde sie den Leuten 
vorgestellt, die einem fähigen Mädchen die seinem Aussehen 
und seinem Talent entsprechende Karriere öffnen. Heute fühlt sich 
Trude auf dem Laufsteg und vor der Kamera. zu Hause. Wenn 
sie Auto fährt, dann denkt sie lächelnd daran, daß sie vor kurzer 
Zeit noch „geschmiert“ hat. Auf die Frage, wieviele Heiratsan- 
träge sie schon bekommen habe, meinte sie vielsagend, darauf 
brauche sie wohl keine Ant- 
wort zu geben. 

In ihrem Beruf als Foto- 
modell und Mannequin sind 
Trudes Beine immer im „Vor- 
dergrund”. Sie weiß die Rat- 
schläge der NUDIA-Mode- 
berater zu nützen. 


Trude in ihrem neuen Ele- 
ment aus. Sie wird nicht 
umsonst überall dort be- 
wundert, wo neben einem 
hübschen und natürlichen 
Aussehen eine besonders 
modische Eleganz erforder- 
lich ist. 


Wie ganz anders sieht doch > 


Für Sie sind diese Ratschläge in dem netten Büchlein „Schönheits- 
und Beinpflege” festgehalten, welches Sie gerne kostenlos zu- 
geschickt. bekommen. 


GUTSCHEIN 
| für kostenlose Zusendung der Broschüre „Schönheits- und Beinpflege”. 
= Bitte Ihre Anforderung mit oder auch ohne Gutschein und mit Ihrer Adresse 

einschiken an 
NUDIA-.FEINSTRUMPFWERKE.KREFELD F3 
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„Das ist mein Sanatorium!“ 


Trllus Ian 


„Film-Revue“ war in Berlin zu Gast bei Bully Buhlan 


hausung ausgerechnet im gutbür- 

gerlichen Alt-Steglitz vermutet? 

- Wir nicht! Eher schon irgendwo 
am betriebsamen ° Kurfürstendamm. 
Reichlich perplex schlenderten wir also 
neulich nachmittags durch die Sanato- 
riumsstille der Kaiser-Wilhelm-Straße 
mit ihren gediegenen Villen in alten Gär- 
ten. Nummer 17 macht mehr einen süd- 
ländisch modernen Eindruck mit der 
schmalbrüstigen, hochstrebenden Fas- 


l ätten Sie eines Bully Buhlans Be- 


sade und dem kokett nach rechts ge- 
rutschten spanischen Balkon über klet- 
terndem Grün. Die Tür öffnete Frau 
Charlott. Sie sieht reizend aus, ist sehr 
sympathisch und hat jene sportliche 
Note und das Intelligente, das man von 
der Gefährtin eines Bully Buhlan im 
Leben und auf der Leinwand erwartet. 
Im nächsten Augenblick kam dann der 
Populäre selbst hemdsärmelig die Treppe 
heruntergesprungen, wahrscheinlich aus 
seinem Büro droben im ersten Stock, 


Bild unten: Kaminecke im Hause Buhlan mit Gartenblick. Über dem Kamin hat ein 
Gemälde des genialen Bildfälschers Malskat den Ehrenplatz erhalten. Es ist im Stil 
seiner Zeit mit Steinen verziert und stellt Heinrich VI, den Sänger-Schutzpatron, dar. 


Sehr musikverständig zeigt sich Pudelchen 
Costa, wenn Bully Buhlans Stimme er- 
tönt. Herrchen behauptet sogar, daß sie 
viel aufgeschlossener sei für seine Töne 
als Gattin Charlott, die ihm das Singen 
in der Frühe als „ruhestörend“ verboten hat. 


wo emsiges Maschinengeklapper zu hö- 
ren war. (Seine Autogramme schreibt er 
aber alle selbst, sollen wir ausrichten!) 
Netter Kerl, denkt man sich schon bei 
der freundlich schmunzelnden Begrü- 
Bung: angenehm salopp und umgäng- 
lich. Vor allem ganz ohne Allüren! 
Das Zimmer, in das er uns führt, 
schaut durch ein breites Glasfenster 
auf einen verwuschelten Garten. Hier 
am großen Fenster, auf dem bildschönen 
grünen Sofa,ist unseres singenden Film- 
stars Lieblingsplatz. „Sie müßten sehen, 
wie schön das im Winter ist, in der | 
Dämmerung, wenn wir Feuer im Ka- 
min haben!“ meint Bully verliebt und 
schildert, wie sie beide mit ihrem Pudel | 
dann gemütlich beisammensitzen und 
die verschneite, rosig angeleuchtete Win- 
terpracht draußen genießen. Bully zeigte 
uns auch den kugeligen kleinen Tan- 
nenbaum rechts im Garten, auf dem er 
dann immer Kerzen anzündet. Solchen 
Sinn für Idylle hätten wir dem Smarten 
nicht zugetraut. Da erzählt uns Frau 
Charlott, Bully sei schon als Junge ein 
Naturfex und Tierfreund gewesen. Im 
Spreewald besitzt die Familie Buhlan 
ein Häuschen, in dem nun Bullys Mut- 
ter lebt. Er besucht sie, so oft er kann, 
und sticht dann Hechte wie früher in 


Bi m W. 
u lee, 


Raffinierte Buhlans! Rundfunk- 
apparat und Plattenspieler wur- 
den in diesem prachtvollen Dan- 
ziger Barockschränkchen unter- 
Die Technik bekam 
Mäntelchen. 


Dieses köstliche Möbelstück, ein 
bemalter Barockschrank, begrüßt 
den Gast beim Eintritt in Buh- 
lans Diele. Früher war Bully 
ein Anhänger modernen Woh- gebracht. 


nens. Frau Charlott bekehrte ihn. ein romantisches 


Bild rechts: Im wild- 
wuchernden Garten 
seiner kleinen Villa 
macht es sich der 
häusliche Bully Buh- 
lan gern bequem. Er 
liebt saloppe Klei- 
dung und würde, wie 
uns Frau Charlott 
verriet, auch draußen 
auf der Straße völ- 
lig unbekümmert 
kreuz und quer ka- 
riert, geringelt und 
gestreift, in sämtli- 
chen Stieglitzfarben 
spazierengehen, wenn 
sie ihm nicht jeden 
Morgen den passen- 
den Anzug komplett 
vors Badezimmer 
legte. Bully hält nicht 
viel von Eleganz. „Das 
braucht man nur auf 
der Leinwand“, ist 
seine kühne Devise. 


Bild unten: Hier wer- 
den bei Buhlans die 
Mahlzeiten eingenom- 
men. Bully ißt gern 


“ undkocht auch selbst. 


„Am besten geraten 
ihm Kirschtörtchen“, 
verriet uns seine char- 
mante Gattin. „Char- 
lott kocht aber auch 
sehr gut“, revan- 
chierte sich Bully, 
fügte aber ungalan- 
terweise hinzu: „Das 
hat sie allerdings 
von mir gelernt.“ 


Fotos für FILM-REVUE: H KDOSTER 
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En > Bild rechts: Auch diese kostbare Truhe aus der 
Zeit Ludwigs XVIL, das Lieblingsmöbelstück des 
Ehepaares Buhlan, hat es in sich. Sie enthält die 
große Schallplattensammlung. Bully schrieb seinen 


FILM-REVUE-Freunden Grüße auf ihre Fotofront. 


den großen Ferien: „Mit Sechsmeter- 
stab“, erläutert er, „acht Zacken vorn, 
wie die ollen Germanen!“ 

Sein stillvergnügtes Lächeln beim 
Sprechen, die wohltuende Ruhe seines 
vernünftigen, humorigen Wesens ma- 
chen ihn sehr sympathisch. Ein rhyth- 
muszappelnder Boogie-Woogie-Jüngling, 
wie man ihn sich nach seinen Texten 
und Melodien vielleicht denkt, ist er 
nicht! Er tanzt sogar höchst ungern. 
„Wenn wir schon mal in eine Bar ge- 
hen“, erzählt Frau Charlott, „hat er 
immer eine Ausrede. Entweder ist ihm 
die Musik zu schlecht, dann sagt er: 
‚Danach kann ich nicht!‘, oder er erklärt: 
‚Die Musik ist so gut, da muß ich zu- 
hören’!“ Aber Krach kann man mit 
einem Bully Buhlan nicht kriegen, auch 
wenn man will. „Er lacht in solchen 
Fällen bloß!“ Unaufgefordert bekommt 
Bully von seiner Lebensgefährtin die 
Zensur: sehr verträglich! Und so wirkt 
er auch auf ganz Fremde. 

„Ist das Silber in Ihrem Haar echt?“ 
wollen wir neugierig wissen. Die Frage 
hätten wir ihm nicht zu stellen brau- 
chen. An Bully ist alles echt, außen wie 


innen. Er wackelt jetzt ein bißchen mit 
den dicken schwarzen Brauen, sieht 
plötzlich aus wie der kleine Bruder von 
Clark Gable, besonders um die dicht- 
bewimperten, klug beobachtenden grauen 
Augen, und antwortet: „Erbanlage! Von 
Vater, der schon mit dreißig ergraute.“ 
Von seinem Papa hat er im übrigen 
nicht nur die Platinschläfen, die ihm 
zum jungen Gesicht ausgezeichnet ste- 
hen, er erbte auch den Optimismus und 
die Freude an gutem Essen und Trinken 
von ihm. „Am liebsten Pfälzer oder 
einen guten Rheinwein! Aber nicht 
allein!“ Freunde müssen Gesellschaft 
leisten, es muß gute Gespräche geben 
und Abend sein. Sonst macht ihm die 
beste Flasche keinen Spaß. 

An solchen Abenden werden dann oft 
auch die urkomischen heimgedrehten 
Filme vorgeführt. Titel haben sie nie, 
die Ideen stammen von guten Kabaret- 
tisten, vom Hausherrn selbst oder von 
bekannten Drehbuchautoren. „Wir reden 
die Handlung so zusammen!“ schildert 
Bully Buhlan sein Hobby Nummer 1. 
(Das zweite ist Federball!) Munter, 


(Fortsetzung auf Seite 29) 
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"er Film hat ihm viel genom- 
men: sieben Vornamen und ei- 
nen Buchstaben aus dem Nach- 
namen. Denn eigentlich. heißt 
Alexander Kerst: Friedrich 

Alexander Paul Richard Viktor Jo- 
hann Maria Bruno Kerszt. Und weil 
manchen Menschen acht Rufnamen 
für einen 1,92 m langen Burschen 
doch noch ein bißchen ärmlich schie- 
nen, hat Alexander von Freunden 
und Verwandten einen neunten zum 
Gebrauch erhalten: Ted. Während die 
übrigen Namen ein Stück Ahnennach- 
weis darstellen (Friedrich hieß der 
Vater, Alexander gefiel der Mama 
so gut, Paul, Richard und Viktor wa- 
ren liebe Onkels, Johann hieß ein 
Großvater, Maria die Mutter, und 
Bruno spielte Firmpate), sind die 
Quellen von „Ted“ in Dunkel gehüllt. 
— Was unseren Politikern bisher 
mißlang, brachte Familie Kerszt auf 
privatem Wege fertig: ein vereinig- 
tes Europa. Denn fast so zahlreich 
wie die Namen sind die Blutströme 
verschieden nationalen Ursprungs, die 
sich in den Adern Alexander Kersts 
vereinigten: er hat deutsche, öster- 
reichische, französische, ungarische 
und jugoslawische Vorfahren. 

Alexander Kerst entstammt dem 
österreichisch-ungarischen Großbür- 
gertum. Er wurde am 23. Februar 
1924 in Prag als Sohn eines Oberst- 
leutnants a. D. und ehemaligen Flü- 
geladjutanten Kaiser Franz Josephs 
geboren. Rein äußerlich hätte auch er 
das Zeug zu einem Offizier aus dem 
Bilderbuch gehabt: die scharfen Züge, 
die Adlernase, das Gardemaß, die ge- 
waltige Stimme — und die Schläfen- 
adern, die Zornesausbrüche dickge- 
schwollen ankündigen. Aber seine 
sonstigen Anlagen, vor allem seine 
Schlaffreudigkeit am Morgen, hätten 
auf jeden Fall eine militärische Kar- 
riere verhindert. Allerdings verspürte 
er auch nie den Drang, den Spuren 
seines Vaters zu folgen, so wenig wie 
er Lust hatte, die kaufmännische 
Tradition der Familie fortzusetzen. 
Oberstleutnant a. D. Kerszt zeigte 
sich nicht sehr begeistert, als sein 
Sprößling nach dem Abitur die Schau- 
spielprüfung bei der „Reichstheater- 
kammer“ ablegte, obwohl er glänzend 
abschnitt und ein Stipendium erhal- 
ten sollte. Der Krieg jedoch zerstörte 
alle Blütenträume Alexanders. Er 
wurde Soldat, und 1945 fand er sich 
und seine Familie ziemlich mittellos 
in Österreich. Doch wer seiner Be- 
rufung so verfallen ist wie Kerst, 
findet immer Mittel und Wege, zur 
Endstation seiner Sehnsucht zu ge- 
langen. Mit aller ihm angeborenen 
Gründlichkeit näherte sich der zu- 
künftige Schauspieler zuerst einmal 
der theoretischen Seite dieses Me- 
tiers. Er belegte an der Universität 
Wien Philosophie, Germanistik und 
Theaterwissenschaft. Anschließend 
exerzierte er praktisch am berühm- 
ten Reinhardt-Seminar. Aber das 
alles kostete Geld, eine ganze Menge 
sogar. Der zähe Kerst beschaffte es 
sich. Werner Krauß fragte später 
einmal den mittlerweile Arrivierten, 
was er außer der Schauspielerei noch 
gelernt habe. Kerst untertrieb: 
„nichts“, und Werner Krauß knurrte 
befriedigt: „Gut so. Ich kann Rück- 
versicherer nicht leiden.“ In diesem 
Grundsatz fand er sich einig mit 
Alexander Kerst, der unnachsichtig 
über allen den Stab bricht, die zwei 
Eisen im Feuer haben, wenn er auch 
weiß, daß man in Zeiten der Not 
viele Straßen gehen muß, um an sein 
Ziel zu kommen. 

Der heute erfolgsbelohnte Schau- 
spieler hat seine ausgedehnten Stu- 
dien wie gesagt selbst finanziert. Er 
verdiente sein Geld als Nachtwäch- 
ter, Detektiv auf den Spuren unge- 
treuer Eheleute und als Rundfunk- 
reporter. Unter anderem sendete er 
die Reportage vom Staatsbegräbnis 
des ersten Präsidenten Österreichs 
nach dem Kriege, Dr. Remer. Niemals 
aber vernachlässigte er über dem 
aufreibenden Tanz um das lebens- 
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Alexander Kerst, im Exklusiv-Vertrag bei einem großen Filmverleih, wo’ er 
„Morgengrauen“, „Toteninsel“ und „Ciske“ drehte, ist auf dem besten Wege, sich 
einen guten Platz unter den Charakterliebhabern des deutschen Films zu erobern. 
Der 31jährige Schauspieler, Typ: energisch, sportlich, drahtig, hat außer seiner 
eindrucksvollen Körperlänge von 1,92 m ein offenbar romantisches Herz zu 
bieten, denn FILM-REVUE weiß, daß er aus jeder Stadt, die er beruflich oder 
privat schon einmal besuchte, die besten Blumenläden nennen kann. Er sendet 
nämlich von allen seinen Wegen gelbe Rosen an eine ganz bestimmte Adresse. 


Ob er wohl noch lange Junggeselle bleiben wird? 


Foto: Unicorn/NF/Michaelis 


Alexander Kerst - wer zählt die Völker, nennt die Namen? 


Pippin der Lange 


Liebt den Morgenschlaf, Beethoven und gelbe Rosen 


notwendige Goldkälbchen seine 
Ausbildung. Mit der „Studiobühne“, 
der nur Schauspieler-Idealisten wie 
er angehörten, zog er als Faust im 
„Urfaust“ durch halb Europa. Da- 
neben gehörte er zu den Mitbegrün- 
dern des „Kleinen Theaters im Kon- 
zerthaus“, einer Bühne der Avant- 
garde. Sie modernisierten Schnitz- 
lers „Reigen“ und spielten „Home of 
the Brave“ unter dem Titel „Er ging 
an meiner Seite“. Ein Mitarbeiter 
der maßgeblichen Theater- und 
Filmzeitschrift Amerikas „Variety“ 
sah den jungen Kerst in dieser ein- 
drucksvollen Inszenierung und sprach 
im Anschluß daran in „Variety“ von 
einem „österreichischen Gary Coo- 
per“. Tatsächlich hat der Schauspie- 
ler einige Ähnlichkeit mit dem Ame- 
rikaner, aber sein Temperament 
dürfte allen Vergleichen mit dem 
ruhigen Gary den Boden entziehen. 
Kerst geht sehr leicht „der Gaul 
durch“, sobald sich Diskussionen 
über Probleme entspinnen, die ihm 
Herzensangelegenheit sind (worunter 
man Beethoven, das Schauspiel und 


“ die Einstellung des Schauspielers zu 


seinem Berüf zu verstehen hat). 
Dann widerspricht man ihm nicht 
gerne, da die schon genannten Schlä- 
fenadern Schlimmes ahnen lassen. 
Im Jahre 1950 wurde Alexander 
Kerst für zwei Jahre an das Burg- 
theater engagiert. Da er nebenbei 
noch immer am Rundfunk tätig war 
und auch weiterhin zum Ensemble 
des Konzerthaus-Theaters gehörte, 
sah sein Tageslauf lange Zeit unge- 
fähr so aus: Um 5 Uhr schickte der 
verhinderte Langschläfer Kerst die 
Frühnachrichten über den Äther und 
anschließend den Bauernfunk. Früh- 
musik mit ermunternden Zwischen- 
sätzen wie: „Und nun, meine Damen 
und Herren, keine Müdigkeit vor- 
schützen!“ schlossen sich an. Dann 
sprach Kerst noch einmal Nachrich- 
ten, um sich kurz nach 9 Uhr im 
Hurrikan-Tempo zu den Burgthea- 
ter-Proben zu verfügen. Gegen Mit- 
tag genehmigte er sich eine kurze 
Essenspause und sauste postwen- 
dend zurück ins Funkhaus zur Kon- 
zertstunde am Mittag. Anschließend 


. probte er mit seinen Kollegen vom 


Kleinen Theater im Konzerthaus, 


dann war es schon wieder so weit, 
daß er ins Burgtheater mußte, wo 
„Peer Gynt“ über die Bühne ging. 
Kerst spielte den Schmied, der im 
1., 2., 3. und dann erst wieder (welch 
ein Glück!) im 23. Bild auftritt. Nach 
dem dritten Bild raste Kerst ins 
Konzerthaus-Theater, spielte dort 
seinen Part in der Abendvorstellung 
und kam mit einer Taxe gerade noch 
zurecht, um etwas atemlos im 23. 
Bild wieder auf der Burgtheater- 
Bühne zu erscheinen. Vor dem Vor- 
hang durfte er sich nur ganz wenige 
Verbeugungen leisten, denn im 
Funkhaus wartete man bereits auf 
ihn, wo er die Spätnachrichten zu 
sprechen hatte. Von 1 bis 2 Uhr 
nachts betreute Kerst die Jazz-Sen- 
dung, und wie lange er unter diesen 
Umständen bis zu den nächsten 
Frühnachrichten schlief, können Sie 
sich selbst ausrechnen. Nur Beses- 
sene halten solche Marathon-Arbeit 
durch, und auch die nicht, ohne nach 
einiger Zeit scharfe Falten und fa- 
natische Augen zu bekommen. 

In der folgenden Spielzeit stand 
Kerst auf der Bühne des Volksthea- 
ters, an der zur gleichen Zeit Ewald 
Balser wirkte. Dann wagte er den 
Sprung nach Deutschland, in das 
Land der größeren Zukunft, und 
wurde ans Staatstheater Kassel en- 
gagiert, wo er bis heute u. a. den 
Troilus in Shakespeares „Troilus 
und Cressida“ spielte, den Jason 
sowohl in Grillparzers als auch in 
Anouilhs „Medea“, den Marquis 
Posa in Schillers „Don Carlos“, den 
Arzt in „Johnny Bellinda“, den 
Bierversilberer Spund in Nestroys 
„Der Talisman“, den Cleanthe in 
Molieres „Tartuffe“ und den Zahn- 
arzt in Shaws „Man kann nie wis- 
sen“. In Kassel erreichte ihn auch 
sein erstes Filmangebot. Um genau 
zu sein: er hatte schon in Österreich 
zusammen mit dem Kameramann 
Helmuth Ashley zwei abendfüllende 
Spielfilme für Amerika gedreht. 
Aber in „Morgengrauen“ unter der 
Regie Victor Tourjanskys wurde sein 
Name zum erstenmal einer breite- 
ren deutschsprachigen Öffentlichkeit 
bekannt. 

Nach kurzer Filmpause drehte 
Kerst seinen zweiten Film „Die To- 
teninsel“, den wieder Victor Tour- 
jansky inszenierte. Tourjansky war 
es auch, der das dringende Bedürf- 
nis nach einem zehnten Namen für 
Alexander Kerst befriedigte. Ein 
Genieblitz kam seiner Gedanken- 
arbeit zu Hilfe. Als Kerst, zu des- 
sen Filmpartnern in „Morgengrauen“ 
auch Oliver Grimm zählte, seiner 
Parodier-Leidenschaft huldigte und 
nacheinander sämtliche Komiker des 
deutschen Films veralberte, lachte 
Tourjansky in seinem herrlichen 
Russisch-Deutsch: „Das Pippin ist 
noch vielll kindischerrr als das Oli- 
ver!“, wonach am langen Kerst bei 
allen, die das Regisseurs-Bonmot 
gehört hatten, der Name des kurzen 
Vaters Karls des Großen hängen- 
blieb. 

Der dritte und neueste Film von 
Alexander Kerst ist die deutsch- 
holländische Gemeinschaftsproduk- 
tion „Ciske — ein Kind braucht 
nur Liebe“ (siehe Seite 29), die 
von Holland zur Biennale nach Ve- 
nedig gemeldet wurde. Man darf 
dem Schauspieler wohl ohne das 
branchenübliche toi, toi, toi noch eine 
lange Reihe weiterer Filmtitel vor- 
aussagen, denn in der Sparte des 
harten und dabei kultivierten Män- 
nertyps zwischen dreißig und vier- 
zig, den Kerst neben seinen schau- 
spielerischen Qualitäten zu bieten 
hat, ist bei uns ja bekanntlich die 
Nachfrage größer als das Angebot. 
Wer es nicht glaubt, fährt am be- 
sten nach Kassel und beschaut sich 
das Türschild von Alexander Kerst, 
auf dem der dämmernde Morgen oft 
viele Lippenstiftspuren verschiede- 
ner Farben enthüllt. Elisabeth 


Gerade ins Atelier gegangen: 


Was tun Sıe täglıch 
für Ihre Schönheit? 


Wissen Sie eigentlich, daß Ihre Schönheitspflege mit 
der Seife beginnt, die Sie Tag für Tag benutzen? Sie sollten 
darum nur eine Seife wählen, die so mild und rein ist, wie es 
die zarte Schönheit Ihres Teints verlangt. Luxor können Sie 
Ihre Haut unbesorgt anvertrauen. Sie ist so rein und weiß, ihr 
Schaum so mild und angenehm duftend, daß Sie sofort über- 
zeugt sind: Luxor pflegt und verschönt den Teint. Berühmte 
Filmstars in aller Welt bestätigen es Ihnen aus eigener FEr- 
fahrung. Folgen Sie dem Beispiel dieser schönen Frauen und 
pflegen Sie Ihre Haut mit Luxor Toiletteseife. 


Claus Holm, der sympathische Darsteller des „Heideschulmeister Uwe Karsten“ und 
„Pfarrer von Kirchfeld“, hatte nach Drehschluß seines letzten Films „Wenn die 
Alpenrosen blühn“ gerade noch Zeit, um von Tirol nach Hamburg zu fahren, wo er IH 
einen Ingenieur in „Zwei blaue Augen“ spielt, eine Rolle, auf die er sich freute. 


er neue Ucicky-Film „Zwei blaue 

Augen“, der in Hamburg entsteht, 
setzt seinen Titel nicht im Geiste 
mit „...ein purpurner Mund“ fort. 
Er hat überhaupt nichts mit Schla- 
gerseligkeit zu tun. Im Gegenteil: 
die junge Bundes-Filmpreisträgerin 
Marianne Koch spielt in ihm die 
schwierigste Rolle ihrer bisherigen 
Laufbahn. Die blauen Augen ge- 
hören nämlich ihr, und sie sind blind. 


Gegen Ende des Streifens wird 
sie sehend, und mit dieser glück- 
lichen Schicksalswendung verbindet 
sich auch für den Film ein optischer 
Effekt: er legt in diesem Augenblick 
sein Schwarz-Weiß-Kleid ab und 
wird farbig. 

Über diese Produktion, deren 
männlicher Hauptdarsteller Claus 
Holm ist, berichtet FILM-REVUE 
demnächst ausführlicher. 
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Nach jedem Drehtag ist Marianne Koch todmüde, denn mit sehenden Augen „blind“ 
spielen, wird ihr zur nervenaufreibenden Anstrengung. Sie verkörpert die kriegs- 
blinde Christiane Neubert. die Filmbraut Claus Holms. Fot.: Real/Rank/v. Mindszenti 


„Die reine, weilse 
Luxor Toiletteseife 


erhält die Haut schön.“ 
! 
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Marianne Wischmann 


Filmstarseife 
Luxor-Schönheit 


auch für Sıe! 


Pf. $ re? 
BADEGRÖSSE 60 PF. RI er 
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Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 


Ein Divina /Gloria-Film nach Theodor Fontanes „Effi Briest”; Drehbuch: Horst Budjuhn 


Bisheriger Inhalt: Eifi Briest, Tochter eines 
pommerschen Gutsbesitzers, hat den Landrat 
Geert v. Innstelten geheiratet und ist ihm in 
das Haienstädtchen Kessin gefolgt. Restlos 
glücklich ist die junge Frau in ihrer Ehe nicht, 
obwohl sie erst kürzlich einem Töchterchen 
das Leben geschenkt hat, das von dem Kinder- 
mädchen Roswitha betreut wird. Bei einer Ein- 
ladung lernt Effi im Hause des Apothekers 
Gieshübler den Major a. D. Crampas kennen, 
einen lebensfrohen Kavalier, dem Eifi bei ge- 
meinsamen Ausritten näherkommt. Er hat 
gerade beim Hersagen seines Lieblingsdichters 
Heine: „Du hast Diamanten und Perlen, hast 
alles, was Menschenbegehr...“, mitten im 
Zitieren abgebrochen. 


(3. Fortsetzung) 


Effi, leise: „Weiter... .?“ 

Crampas bannt sie mit dem Blick 
fest: „Den Schluß habe ich vergessen.“ 

Effi: „Jetzt schwindeln Sie wieder.“ 

Crampas fällt in den alten salop- 
pen Ton: „Möglich. Ich bin eben nicht 
so wahrheitsliebend wie Herr von 
Innstetten.“ 

Effi sieht ihn forschend an: „Was 
hat Ihnen mein Mann eigentlich ge- 
tan?“ 

Crampas, scheinbar beiläufig: „Mir? 
Nicht das geringste. Wir kennen uns 
schon seit der Kadettenanstalt. Damals 
hat er uns allen Angst und Schrecken 
eingejagt, obwohl er selbst nicht an 
seine Späße glaubte.” 

Effi, aufhorchend: „Wollen Sie mir 
das nicht näher erklären?“ 

Crampas, ausweichend: „Es wäre 


unfair, ihn in seiner Abwesenheit an- 
zugreifen.“ 

Effi: „Das haben Sie ja bereits ge- 
tan. Also, sprechen Sie schon!“ 

Crampas, widerwillig und gewun- 
den: „Nun ja... er gefiel sich darin, 
uns immer Spukgeschichten aufzu- 
tischen. Ich bin ihm nie drauf rein- 
gefallen. Darum konnte er mich nicht 
leiden.“ 

Effi sieht ihn verblüfft an. Crampas 
fährt fort: „Ja, es gibt Menschen, die 
mehr respektiert als geliebt werden 
wollen.“ j 

Effi ist immer nachdenklicher ge- 
worden. Bedrückt fragt sie: „Haben 
Sie jemals von dem Chinesen ge- 
hört?“ 

Crampas: „Der in Ihrem Haus ge- 
lebt haben soll® Die ganze Stadt 
spricht ja davon. Wer sich von seinen 
Mitbürgern unterscheiden will, kann 
natürlich nicht in einem gewöhnlichen 
Hause wohnen. Das wird sich der 
Herr Landrat unter anderem auch ge- 
sagt haben.” 

Effi, im tiefsten aufgewühlt: „Unter 
anderem...? Wie meinen Sie das?“ 

Crampas: „Wenn man eine junge 
Frau zuviel allein läßt, braucht man 
einen Aufpasser. Da hat sich die 
Angst noch immer ganz gut bewährt.“ 

Effi, fast schroff: „Sie verdächtigen 
meinen Mann, Herr von Crampas! 
Würden Sie ihm das auch ins Gesicht 
sagen?“ 


Crampas sieht sie lange an: „Ich 
nehme nicht an, ‘daß Sie es wün- 
schen.“ 

Effi beherrscht sich gewaltsam, dann 
steht sie abrupt auf, ruft zu Kruse 
hinüber: „Kruse! Mein Pferd!“ 

Crampas: „Es täte mir leid, wenn 
ich Sie verletzt hätte.” 

Effi mit formvollendeter Haltung: 
„Es wäre Ihnen beinahe gelungen. 
Adieu, Herr von Crampas!* Sie geht 
rasch auf die Pferde zu. 

Crampas zuckt die Achseln und 
bleibt unbeweglich stehen. 


48. Bild 
Effis Zimmer / TAG 

Am gleichen Nachmittag. Gieshüb- 
ler sitzt wartend auf dem Sofa. 

Noch etwas abwesend und von dem 
Gespräch mit Crampas erregt, tritt 
Effi ein: „Bitte, behalten Sie doch 
Platz, lieber Gieshübler.“ - 
bringen Sie 


Im Setzen: „Was 
Schönes?“ 
Gieshübler überreicht ihr zwei 


Zeitschriften, die vor ihm auf dem 
Tisch liegen: „Nur die neuesten Mode- 
Journale. Ganz frisch aus Paris ein- 
getroffen.” 

Effi: „Wie lieb von Ihnen!” Sie 
blättert in den Journalen: „Sie sorgen 
immer für Abwechslung.” 

Gieshübler: „Abwechslung ist des 
Lebens Reiz. Was freilich durch eine 
glückliche Ehe widerlegt wird.” 


Als das Ehepaar v. Innstetten bei der morgendlichen Heimfahrt von einem Theater- und Tanzabend des Geselligkeitsvereins 
von Kessin Pech mit seiner Kutsche hat, springt Major v. Crampas (Carl Raddatz) hilfsbereit ein. Er bietet Effi (Ruth 
Leuwerik) den Platz neben sich im sportlichen Dogeart an, nachdem er Landrat v. Innstetten (Bernhard Wicki), der Typen 


wie Herrn v. Crampas nicht gerade sonderlich schätzt, vorher um Erlaubnis gefragt hat. 
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Fotos: Divina/Gloria/Brünjes 


Statt sich um seine junge Frau zu 
kümmern, hat Landrat v. Innstetten 
(Wicki), der ein typischer Karriere- 
macher ist, nur seine Politik im Kopf. 
Er arbeitet Wahlreden aus, während 
sie nach Liebe, Wärme und Leben 
hungert. Ein flüchtiger Kuß auf die 
Stirn, dann fragt er sie, wie ihr seine 
Wahlrede gefallen hat. Die brennende 
Zigarre und das Manuskript legt der 
Ehemann gar nicht erst aus der Hand. 


Effi blickt kurz zu ihm auf und legt 
schweigend die Journale nieder, wäh- 
rend Gieshübler fortfährt: „Aber ei- 
gentlich komme ich von unserem 
städtischen Ressourcenvorstand, der 
mich beauftragt hat, Ihnen einen 
Wunsch ...” 

Effi unterbricht: „Nicht so formell. 
Was kann ich denn für die Ressource 
tun?” 

Gieshübler: „Wenn Sie sich ent- 
schließen würden, bei unserem Som- 
merfest persönlich mitzuwirken...” 

Effi, unschlüssig: „Ja — da muß ich 
aber erst meinen Mann fragen.“ 

Gieshübler: „Der Herr Landrat hat 
die Liste der Mitwirkenden noch kurz 
vor seiner Abreise genehmigt.” 

Effi steht auf und macht ein paar 
Schritte ins Zimmer: „Ja... wenn 
mein Mann schon über mich verfügt 
hat, kann ich wohl nicht mehr gut 
ablehnen.“ 

Effi sieht ihn einen Moment nac- 
denklich an: „Sie kennen doch Herrn 
von Crampas etwas näher. Was ist 
er für ein Mensch?“ 

Gieshübler, diplomatisch mit Selbst- 
ironie: „Ich würde sagen — ein Ka- 
valier. Wenn auch nicht gerade von 
der alten Schule.” 

Effi, nicht ohne einen aggressiven 
Unterton: „Mir kommt er eher wie 
ein Glücksritter vor.“ 

Gieshübler mit einem abgeklärten 
Lächeln: „Sind wir das nicht im 
Grunde alle ein bißchen?“ 


49. Bild 
Vor dem Strandhotel (Kampen) 
TAG 


Die Fensterläden des Hotels sind 
noch geschlossen, da man erst vor der 
Saisoneröffnung steht. Ein verlassener 
Dogcart wartet an der Hausecke. Die 
Chaise Innstettens fährt vor. 

Im Aussteigen sagt Effi zu Kruse: 
„Gehen Sie da vorn in die Wirtschaft. 
Ich lasse Sie rufen, sobald die Probe 
aus ist.” 

Sie geht durch das Hotelportal hin- 
ein. 

Schnitt 


50. Bild 
Festsaal im Strandhotel / TAG 


Mit viel Stuck und falschem Marmor 
im überladenen Stil der Gründerjahre. 
An den Wänden sind noch Tische und 
Stühle aufeinandergeschachtelt. Auch 
hier hat die Generalreinigung noch 
nicht begonnen. Der Eingangstür ge- 
genüber — durch die jetzige Leere 
des Mittelteils sofort sichtbar — liegt 
eine kleine, vorgebaute Podium- 
bühne, zu der vom Saal her Stufen 
emporführen. Wenige Pappwände 
stehen darauf unordentlich umher. Die 
Rückseite bildet der zeittypisch ge- 
malte Prospekt mit einem Gebirgs- 
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EDELSCHMU 
UND UHR 


„Goldanke” _ 
WALZGOLD-DOUBLEE 


Im Fachgeschäft erhältlich. 
Über 1000 gefällige Modelle. 
Ständiger Zugang von Neuheiten. 


Schönheitswafler 
Aphrodite 


DAS GESICHTSWASSER 
DAS WIRKLICH DIE HAUT VERSCHÖNT 


Bitte Gratisproben und Literatur anfordern 
FA. ELISABETH FRUCHT, HANNOVER, POSTF.R7 


Quittung über Versicherungsbeitrag 


Nr. 20 / 55 
vom 20.9.1955 bis 3.10.1955 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Ansprüche aus der Versicherung können 
rur solche Personen geltend machen, 
die sie durch einen Versicherungsschein 
nachweisen können. Der Versicherungs- 
schein gibt Auskunft über den Umfang 
der Versicherung. 

Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit dem Ver- 
sicherungsschein einzusenden. 
Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. in Winterthur 
Direktionen für die Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach). 


UNSER 


Neue Star-Clubs: 
Cornelia Froboess- 
Club, Torsten Frank, 
Stuttgart 5, Zeller- 
straße 22; Club der 
„doppelten Lottchen“, 
Werner Scholl, Leon- 
berg-Elbingen / Wür- 
temberg, Bergstr. 32; 
Zarah Leander-Club, 
Dieter Balz, War- 
singsfehn 202, Kr. 
Leer (Ostfriesland); 
Barbara Rütting-Club, Bertnold Roth, 
Künzelsau/Baden, Oberamteistr. 1; Eva 
Bartok-Club, Traute Schellhase, Berlin- 
Charlottenburg, Schillerstr. 93; Rudolf 
Lenz-Club, Jutta Wagner, München-Ober- 
menzing, Verdistr. 9; Erich Auer-Club, 
Ingeborg Kummer, Stuttgart-W, Augu- 
stenstraße 123; Hildegard Knef-Club, 
Jürgen Kock, Hamburg 48, Liebingstr. 18; 
Adrian Hoven-Club, Barbara Lonitz, 
Berlin Buckow II, Rudowerstr. 137; In- 
ternationaler Club der Filmfreunde, 
Axel Vollmer, Hannover-S, Sallstraße 67; 
Filmkreis Ottweiler, Otto Höfken, Ott- 
weiler;Saar, Wilhelm-Heinrich-Straße 39. 
Renate Holm-Club, Marianne Müller, 
Berlin SW 29, Bergmannstr. 100, teilt mit, 
daß er Autogrammpost für Renate Holm 
erledigt. - Lys Assia ist am besten über 
den Lys Assia-Club, Annemarie del Orta, 
Pfaffenhofen-Neu-Ulm, Gartenweg 3, zu 
erreichen. 

Herzlichen Dank für die Grüße aus 
Cannes, liebe Heidemarie F. — Brieflich 
konnte ich Dir nicht antworten, Rose- 
marie B., weil Du Deine Anschrift ver- 
gessen hast. Den oft gehörten Einwand 
gegen den Film, daß, wer viel ins Kino 
geht, sich allmählich „das Denken abge- 
gewöhne“, hast Du mißverstanden. An 
sich ist es richtig, daß der Film vor- 
nehmlich eine optische Kunst ist, die 
zuerst die Augen und "dann erst den 
Verstand anspricht, im Gegensatz zum 
Theater, das durch den Dialog zu uns 
spricht und uns zwingt, mitzudenken. 
Aber natürlich kann auch ein Film, in- 
dem er unsere Phantasie anregt, unseren 
Verstand beschäftigen. Wer in der Kunst 
nur Unterhaltung sucht, wird sich we- 
der bei der Lektüre noch im Theater 
oder bei der Musik das Denken „ange- 
wöhnen“. An der „Gedankenlosigkeit“ 
unserer Zeit ist der Film allein nicht 
schuld. — Lieben Dank für den Karten- 
gruß aus Wien, Gisela Sch. Ich kenne 
es nicht nur aus den Filmen. — Reizend, 
Charlotte E., daß Sie uns so viel Lob 
spenden. Wir wollen uns weiterhin alle 
Mühe geben. — Da wir eine Film- 
illustrierte sind, Frau E. Sch., ist es wohl 
unser gutes Recht und so etwas wie eine 
Ehrenpflicht, für die alten und verges- 
senen Künstler einzutreten. Wenn wir 
eine Tagszeitung wären oder eine all- 
gemeine Illustrierte, würden wir wohl 
für die „verarmten Rentner“ eintreten, 
wie Sie es wünschen. Im übrigen sind 
Sie im Irrtum, wenn Sie glauben, alle 
Künstler, die heute zum Teil verarmt 
sind, hätten ein Leben in Saus und Braus 
geführt. Viele von ihnen haben, wie wir 
alle, durch die Katastrophe von 1945 
ihren. Besitz oder ihr Vermögen ver- 
loren. — Ihrem Brief, Horst H. B., daß 
Maria Schell bei der Bambi-Abstimmung 
nicht als Darstellerin des deutschen Films 


gelten dürfe, kann ich nicht zustimmen. 
Schließlich ist Maria Schell durch den 
deutschen Film ein Begriff geworden. 
Wenn Sie recht hätten, müßten Zarah 
Leander und Kristina Söderbaum als 
schwedische Künstlerinnen geführt wer- 
den, obgleich sie niemals in Schweden 
einen Film drehten. Und Rene Deltgen 
gar wäre ein Luxemburger. 

VICTOR MATURE ist am 29. 1. 16 ge- 
boren, 1,90 m groß. Inge B., Carol A., El- 
friede L. H. und Roswitha E. Er war 
Kaufmann, Straßenhändler und Holzfäl- 
ler, ehe er Schauspielunterricht nahm. 
Begann auf der Bühne. Seit 1940 beim 
Film. Ist geschieden von Dorothy Berry. 
Spielte in „Goldene Nixe“, „Faustrecht 
der Prärie“, „Königin vom Broadway“, 
„Der Todeskuß“, Schrei der Großstadt“, 
„Rache ohne Gnade“, „Der Überfall auf 
die Olive-Ranch“, „Tumak, Herr des Ur- 
walds“, „Variete-Prinzessin“, „Samson und 
Delila“, „Spielhölle von Las Vegas“, „Das 
Gewand“, „Androklus und der Löwe“, 
„Prinz von Bagdad“, „Gladiatoren“, „Blut 
im Schnee“ .Sinuhe, der Ägypter“, „End- 
station Mond“. — Herzlichen Dank für 
das reizende Bildchen, Ilse M. Auch Do- 
nata K. und Rosemarie F. sind Anhän- 
gerinnen von ALAN LADD. In Nr. 20, 
Jhrg. 54, berichteten wir über seine 
Pferdefarm in Hidden-Valley. Sobald 
wir wieder interessantes Bildmaterial 
über ihn erhalten, denken wir an ihn. — 
Ich bin überzeugt, daß der Kampf zwi- 
schen SOPHIA LOREN und GINA LOL- 
LOBRIGIDA von der Sensationspresse 
etwas künstlich aufgeputscht wird, Wal- 
traut K., aber das ändert nichts daran, 
daß Gina und Sophia ausgesprochene Ri- 
valinnen um den ersten Platz an Italiens 
Filmhimmel sind, sich also nach Möglich- 
keit aus dem Weg gehen. — Du hast 
recht, der Sprecher für Humphrey Bo- 
gart war O. E. Hasse, Gerhard R. — 
MARIA FRAU ist außer im „Stern von 
Rio“ noch in „Binacas Rache“ zu sehen, 
Christel K. Von einer neuen Verpflich- 
tung in einem deutschen Film ist im 
Augenblick nichts bekannt. Sie hat nicht 
selbst gesprochen. — LAURENCE HAR- 
VEY ist am 1. 10. 28 als Lawrenz Skikne 
in Litauen geboren, in Johannisburg in 
Südafrika aufgewachsen, Raphaela, Sil- 
vana St. und Peter R. Er war Kadett 
der südafrikanischen Marine und begann 
nach dem Krieg in London auf der Royal 
Academy of Dramatic Arts zu studieren. 
Er spielte an der Bühne in Manchester, 
in London und am New Yorker Broad- 
way, außerdem bei den Shakespeare- 
Spielen in Stratford on Avon. Seine Film- 
rollen: „Romeo und Julia“, „Vier blieben 
auf der Strecke“, „Schwarze Rose“, „Talis- 
man“. Nicht verheiratet. Auch für Dich, 
Inge R. r 

Für MARLON BRANDO in „Die Faust 
im Nacken“ sprach Rene Deltgen, W. V. 
— Ernst Marischka wohnt Wien IV, 
Blechturmgasse 10, Gundel B. Ivan Desny 
ist 1,82 m groß, Karlheinz Böhm 1,75 m, 
Franco Andrei 1,78 m. — INGEBORG 
SCHOENER ist am 2. 7. 35 in Wiesbaden 
geboren, blond, hat braungrüne Augen, 
Margarete H, Sie wurde von Frau v. d. 
Osten-Sacken als Abiturientin entdeckt. 
Nahm Schauspielunterricht bei Axel Ivers 
in Wiesbaden. Studiert Philologie in 
Frankfurt und weiß noch nicht, ob sie 
Schauspielerin werden will, Ihre Filme 
sind „Der schweigende Engel“ und „Der 
dunkle Stern“. Jetzt spielt sie neben 
Winnie Markus in „Erbe der Väter“. Ich 
fürchte, wenn wir die Geburtstagsspalte 
um „einige Sänger und Säagerinnen“ er- 
weitern, Manfred G., daß wir dann bald 
nicht mehr wissen, wo die Grenze zu 
ziehen ist. — Bei „La Paloma“ und 


LESERDIENST Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links | 
unten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst Mün- 
zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 
von Winnie Markus, Gertrud Kückelmann, Ilse Werner, Edith Mill, Ruth Leuwerik, 
Johanna Matz, Inge Egger, Maria Schell, Sonja Ziemann, Ruth Niehaus oder von 
Hans Söhnker, Helmuth Schneider, O. W. Fischer, Dieter Borsche, Adrian Hoven, 


Rudolf Prack, Karlheinz Böhm. Für 3 Leserdienstmarken und 10 Pf Unkostenbei- 
trag pro Karte erhalten Sie Kupfertiefdruckkarten mit Autogramm von Viktor 
Staal, Karl Ludwig Diehl, Paul Klinger (oder von Sybille Schmitz, Bettina Moissi, 
Gisela Uhlen, Paul Wegener ohne Unterschrift). Bitte Ersatzwünsche angeben! 
Anfragen nach Autogrammpostkarten von anderen Stars sind zwecklos. Bitte 
legen Sie einen beschrifteten Rückumschlag bei. 


ETHERNET 


Je nkmwerden 


chla 
Hormon; 


n Jg als Schlankheitsmittel mit 
a. a Hormonen verbreitet. 
ed 


bsolute Unschädlichkeir 

wissenschofllich festgestellt. 
Da Dankesbriefe nicht veröffentlicht werden 
dürfen, stellen wir Ihnen gerne in un- 
zöhliger Anerkennungsschreiben (vom 
In- und Ausland) zur Verfügung, 
welche Gewichtsabnahme bis zu 4 
wöchentlich, ohne m, und 
Schlankbleiben bei bestem Wohlbefin- 

den durch 


Hormon-Dioso Schlankheitscre: 


bestätigen. Preise mit Fröspert be 
Vorauszahlung: Normalpackg. 7,85, Dop 
pelpackung 12,-, Luxuspackg. 9,- DM, extra 
stark 4,- mehr, per Nachnahme 3,80 Zuschlag 
Lieferung ins Ausland gegen geringen Auf- 
schlag Herstellung und olleiniger Versand 


MARGUERITE BERNET 
BAD HARZBURG, POSTFACH 12 


Schweiz: Postfach 49 F,Basel-Birsfelden 
Osterreich: Salzburg, Postfach 647/R 


im * EEE FE ERRET 


Bis nach Australien 


werden unsere Schuhe versandt. 
Herren-, Damen- und Kinderschuhe 
gegen 10 Wochenraten an Lohn- 
und Gehaltsempfänger. Ohne Auf- 
schlag mit Umtauschgarantie und 
Rückgaberecht. Ford. Sie kostenlos 
unseren farbenprächtig. gr.Katalog 


1200. 


SILBER- 


AUFLAGE 
760 


„Weiße Taube“ handelt es sich um das 
gleiche Lied, Bernhard M. Wegen der 
Texte müssen Sie sich an eine Musika- 
lienhandlung wenden. — ZARAH LEAN- 
DER ist augenblicklich auf Tournee in 
Schweden, Dieter B. — MARIA SCHELL 
besuchte die Schauspielschule in Zürich, 
begann an der Bühne, Heidi P. Sie stand 
aber schon als Vierzehnjährige in einer 
Kinderrolle vor der Kamera in dem Film 
„Der Steinbruch“. — Johannes Heesters 
ist im Augenblick nicht im Atelier, Anne- 
liese M. Wir werden ihn nicht vergessen. 
— PAUL KLINGERS letzter Film heißt 
„Die Mädels vom Immenhof“, Elke M. 
Lutz Moik steht im Augenblick nicht vor 
der Kamera. — ANGELIKA VOELKNER 
spielt jetzt eine Rolle in „Die Mädels 
vom Immenhof“, Werner Sch, Marina 
Vlady ist über Unifrance, 77, Champs- 
Elysees, Paris, zu erreichen, Tanja Weber, 
Via Bruno Buozzi 36, Roma. — Ein biß- 
chen viel auf einmal, Margot D. Aber 
ich kann zusammenfassen: alle Deine 
Lieblinge kamen über die Bühne zum 
Film, ausgenommen Robert Wagner, der 
als Sänger in einer Kapelle entdeckt 
wurde. — Augenblicklich lebt Brigitte 
Horney in New York in der Wohnung 
ihrer Mutter, Lutz Sch. Sie ist über 
NDF-Film, München-Geiselgasteig, Ba- 
varia-Filmplatz 7, zu erreichen. 

ILSE STEPPAT ist am 30. 11. 17 in 
Elberfeld geboren, Hilde Sch. Sie ist mit 
einem Regisseur verheiratet. Keine Kin- 
der. Spielte in „Ehe im Schatten“, „Die 
Brücke“, „Die blauen Schwerter“, „Der 
Mann, der zweimal leben wollte“, „Ist 
Peter Rabanser der Täter?“, „Die Tat 
des anderen“, „Die Schuld des Dr. Hom- 
ma“, „Veronika, die WMagd“, „Hanna 
Amon“, „Lockende Sterne“, „Wenn abends 
die Heide träumt“, „Rittmeister Wronski“, 
„Phantom des großen Zeltes“, „Oberarzt 
Dr. Solm“, „Der dunkle Stern“, „Die Rat- 
ten“, „Der Hauptmann und sein Held“, 
Wohnt Berlin-Halensee, Albrecht-Achilles- 
Str. 6. — Nein, Dag D. B. WINNIE MAR- 
KUS ist nicht mehr mit Heinz Zeller- 
mayer verheiratet, sondern geschieden. 
Vittorio Gassman ist über Unitalia, Via 
Sistina 91, Roma, zu erreichen. IRENE 
VON MEYENDORFF hat jetzt als Part- 
nerin Ewald Balsers in „Die Versuchung“ 
eine größere Rolle. — Inzwischen hat 
MARIANNE KOCH ja den Bundesfilm- 
preis erhalten, was Sie sicher freuen 
wird, Hannelore S. Ihr neuester Film 
heißt „Solange du lebst“, zurzeit in Ar- 
beit ist: „Königswalzer“. Eine ausführ- 
liche Biographie über die Künstlerin fin- 
den Sie übrigens im „FILM-REVUE-Star- 
kalender 1956“. 

Nein, Hannelore K., ich habe schon 
einige Male darauf hingewiesen, daß 
wir Lied- und Schlagertexte nicht einfach 
nachdrucken können, weil dies gegen 
das Urheberrecht verstößt. 


Bis zum nächsten Male Euer Jiminy. 


Geburtstage 


25. 9. Karin Evans, Silvana Pampanini 
26. 9. Ralph Michael 


27. 9. Barbara Murray, Joe Stöckel, 
George Raft, Basil Dean 

28. 9. Rasma Ducat 

29. 9. Margot Hieischer, Senta Foltin, 
Helli Servi, Greer Garson, 
Brenda Marshall, Elisabeth Scott, 
Gene Autry, Albin Skoda, 
Trevor Howard 

30. 9. Lil Dagover, Joana Maria Gorwin, 
Deborah Kerr, Otto Wernicke, 
Frits van Dongen, Michael Powell 

1.10. Joseph Cotten, Laurence Harvey, 
Stanley Holloway 


2.10. Hermann Thimig, Piet Clausen 


4.10. Luis Trenker, Allan Jones, 
Charlton Heston 


5.10. Hannerl Matz, Vera Molnar, 
Blanchette Brunoy, Glynis Johns, 
Ewald Balser, Wolfgang Liebeneiner 


6.10. Kathleen Ryan, Janet Gaynor, 
Gerhard Lamprecht 


7.10. Claire Reigbert, Jacqueline Gauthier, 
Diana Lynn, June Allyson 


DEIN PAKET 


SCHNELL UND SICHER 
IN DIE SOWJETZONE 


HILFSWERK „DEUTSCHE HELFEN DEUTSCHEN” 
DUSSELDORFI POSTFACH 9130 


Stoutlich anerkannte mildrätige Einrichtung) 
Drudnechen auf Anforderung kostenlas und unverbindlich! 


Wirklicher Bildautor 


„Liebe FILM-REVUE! Die von Ihnen 
in Nr.15 als Titelblatt veröffentlichte 
Aufnahme von Romy Schneider stammt 
nicht, wie versehentlich angegeben, von 
meinem Kollegen Czerwonsky, sondern 
wurde von mir gemacht. Ich wäre Ihnen 
daher sehr dankbar, wenn Sie in der 
nächsten FILM-REVUE darauf hinweisen 
würden, wer der wirkliche Bildautor 
gewesen ist. Hans Grimm, München.“ 


Der stille Ort 


Die Bilderserie in Ihrer Nr.17 über 
Martine Carol hat uns riesig gefreut, 
und wir sind stolz darauf, daß sich die 
Schauspielerin bei uns in Grassau so 
wohlgefühlt hat, wirklich allein sein 
konnte und die Stille und Ruhe fand, 
die sie suchte. Die FILM-REVUE und 
auch wir haben das Geheimnis um den 
Aufenthaltsort Martine Carols bewahrt, 
um sie vor Störungen zu schützen. Heute 
jedoch wären wir Ihnen dankbar dafür, 
wenn Sie in Ihrer Zeitschrift veröffent- 
lichen könnten, daß der stille Ort und 
das Häuschen, das die Künstlerin be- 
wohnte, in Grassau im Chiemgau liegt. 

Haringer, I. Bürgermeister 


Großer Mangel? 


Im neuen deutschen Verleihprogramm 
kann man feststellen, daß viele Schau- 
spieler in mehreren Filmen vertreten 
sind. Besteht denn ein so großer Man- 
gel an wirklich guten Darstellern? Man- 
che der vielbeschäftigten Schauspieler 
sind wirklich nicht so gut, daß man sie 
mehrmals sehen möchte. Natürlich kann 
man da verschiedener Meinung sein. 
Aber es gibt bestimmt noch manche an- 
dere Darsteller, die man gern oder lie- 
ber sehen würde. 

Wally B., Hamburg-Nienstedten 


Bei den Katzen 


Ich bitte Sie, beiliegenden Text freund- 
lichst abdrucken zu wollen: „An die zwei 
Frauen aus dem Ruhrgebiet! Vielen Dank 
für den wirklich netten und teilnehmen- 
den Brief. Mein Mann ist weder am Bo- 
densee noch bei einer anderen Part- 


nerin, sondern in Irschenhausen bei den 
Katzen und natürlich auch bei mir.“ 
Nani Fischer, Irschenhausen 


Guter Stepptänzer 


Den kleinen Peter Fischer, der schon 
in vier Filmen mitwirkte und in „Roman 
eines Frauenarztes“ eine beachtliche Rol- 
le spielte, traf ich während der Ferien 
in der Münchener Schellingstraße, wo er 
genau wie alle anderen Jungen in der 
Nähe des Bauplatzes herumtollte. Pe- 
terle kann übrigens sehr gut steppen 
und tanzen, und es wird auch viele Leser 
interessieren, daß er ausgezeichnet malen 
kann und im vorigen Jahr den ersten 
Preis in Irland bekommen hat, wo Kin- 
der von 30 Ländern ausstellten. 

Christel T., Gladbeck 


Mäßiges Niveau 


Immer wieder wird in letzter Zeit in 
Ihrer Zeitschrift die Frage gestellt nach 
der Ursache des mäßigen Niveaus des 
deutschen Films. Die Wahrheit ist, daß 
der deutsche Publikumsgeschmack allein 
den Produzenten die Themen diktiert. 
Der verantwortungsvolle Kritiker kann 
heutzutage „Schnulzen“ verreißen, wie er 


Druck, Offenburg/Baden. — Erhältlich 
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wenn Rückporto beiliegt. — NT. 20. 


Neue Verlagsgesellschaft mbH., Karlsruhe, Stephanienstraße 18—20, 
Telephon 27727—29 und 27720. Chefredakteur: Harald Gloth. Redak- 
teure: Werner Roth, Gudrun Ernst. — Graphische Gestaltung: Erwin 
Koch. — Verantwortlich für Anzeigen: Hans Much. — Druck: Burda- 
im Zeitschriften- und Zei- 
tungshandel. Postscheckkonto: Karlsruhe für Anzeigen Nr. 765 14, 
Die FILM-REVUE erscheint alle 14 Tage dienstags. 
Verkaufspreis 60 Pfennig pro Heft. — Im Abonnement kann die FILM-REVUE 
beim Briefträger, Postamt oder direkt beim Verlag bestellt werden. — Für die 
Herausgabe Österreich verantwortlich: H. G. Kramer, Wien I, Freyung 6. — Post- 
abonnement monatlich DM 1,20 zuzüglich Zustellgebühr. Bei Zustellung durch Boten 
ortsübliche Zustellgebühr. — Zurzeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 9 vom 1. April 1954 
gültig. Bild- und Textnachdruck nur mit Genehmigung des Verlages und unter 
Quellenangabe. — Das Führen der FILM-REVUE in Lesezirkeln ist nur mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Verlages gestattet. — Für unverlangt eingesandie 
Manuskripte und Fotos wird keine Gewähr übernommen. Rückgabe erfolgt nur, 
Jahrgang 9/1955. 


will, das scheint die Masse geradezu zum 
Besuch zu ermutigen. Es ist hier genau 
wie mit der Kleidung: entweder man hat 
Geschmack, oder man hat ihn nicht. Und 
es ist ja nun leider eine traurige Tat- 
sache: Die Masse in Deutschland hat ihn 
eben nicht. Damit rechnen die Produ- 
zenten, der Verleih und die Kinobesitzer. 
Das führt dann zu den seltsamsten Aus- 
wüchsen, etwa der nachträglich wegge- 
schnittenen Rahmenhandlung von „Herr 
über Leben und Tod“, der Beschneidung 
der einzig guten Szenen aus „Ein neuer 
Stern am Himmel“ oder den himmel- 
schreienden Synchronisationen so bezau- 
bernder Musicals wie „Du sollst mein 
Glücksstern sein“ und „Küß mich, Kät- 
chen“. Man ist eben grundsätzlich zu 
jeder Konzession bereit. Wohin das führt? 
Man kann es sich vorstellen, wenn man 
Titel und Anzahl der in Arbeit befind- 
lichen deutschen Filme liest, die in einem 
Jahr unsere Kinos in großem Stil blok- 
kieren werden, was wiederum Beschrän- 
kung des Imports ausländischer Filme 
bedeutet. Günther H., Kassel 


Kein Star 


Bei einer Durchreise in Starnberg hatte 
ich als glühender Verehrer von Kristina 
Söderbaum die glückliche Gelegenheit, 
Frau Söderbaum besuchen zu dürfen. 
Ich war begeistert von Frau Söderbaum. 
Sie ist gar kein Star, sondern ein ganz 
liebenswerter und natürlicher Mensch. 

Claus F., Oldenburg 


Preiserhöhung 


In der Presse las ich eine Notiz über 
die Erhöhung von Eintrittspreisen in den 
Kinos durch eine Preisstaffelung nach 
Filmlänge. Der erste Film, der von die- 
ser Preiserhöhung betroffen würde, sei 
„Lola Montez“. Als Begründung wurde 
angeführt, daß Qualität nun einmal einen 
höheren Preis habe als Durchschnitts- 
ware. Dem muß ich beipflichten. Quali- 
tät ja, aber seit wann ist bei einem Film 
Qualität abhängig von der Länge? Man 
nehme einen Ausstattungsfilm deutscher 
Dutzendware, lasse die Girls eine halbe 
Stunde länger über die Leinwand hop- 
sen, und schon hätten wir einen Quali- 
tätsfilm und dürften mehr bezahlen. 

A Werner M., Wetzlar 


Letzte Rolle 


Sie meinen in Ihrer Nr.15, Ernst Le- 
gals letzte Rolle sei in „Oberarzt Dr. 
Solm“ gewesen. Tatsächlich hat Legal 
aber noch vor seinem Tod den Gärtner 
Grischa im Weidenmann-Film „Der Him- 
mel ist nie ausverkauft“ gespielt. 

Capitol-Film, Berlin 


Restlos einig 


Über Ihren Artikel auf Seite 3, Heft 
Nr. 16, habe ich mich sehr gefreut. Ich 
gehe restlos einig mit Ihnen. Jeder ver- 
nünftige Filmbesucher weiß, was an Steu- 
ern und sonstigen Auslagen an der Gage 
abgeht. Zudem interessiert uns gar nicht, 
was ein Star bezahlt bekommt, für uns 
ist nur wichtig, daß er etwas Außer- 
gewöhnliches leistet. Else B., Stuttgart 


Ohne Zukunftssorgen 


Ich lese seit Jahren Ihre Zeitschrift 
und bin immer wieder begeistert von ihr. 
Was mich aber jetzt stört (dafür können 
Sie aber nichts), ist die Tatsache, daß 
man um die Kinder der Filmschauspie- 
ler so ein großes Theater macht: Es gibt 
doch fast keinen mehr, dessen Kind 
nicht schon längst ein „Röllchen“ am 
Filmhimmel bekommen hat. Wie gut 
geht es doch berühmten Menschen. Sie 
brauchen sich gar keine Zukunftssorgen 
um ihre Kinder zu machen. Sie werden 
einfach zum Film gesteckt. Es ist doch 
zu schade, daß ich keine Filmschauspie- 
lerin bin, denn dann brauchte auch ich 
mir um die Zukunft meiner beiden: Kin- 
der, die auch sehr begabt sind, keine 
Sorgen zu machen. Ilse M., Frankfurt 


20. September 1955. 
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Heute tanz’ ich 
mit ihm — 


einen langen herrlichen Abend hindurch. 


Wie ich mich freue! 
Frisch und gepflegt werde 


ich mich fühlen — 


auch wenn wir keinen Tanz auslassen — 


ich nehme ja ODO-RO-NO 


jeden Morgen nach dem Waschen. 


Für SIE und für IHN 
von einem Arzt entwickelt 


ODOROD 


wirkt volle 24 Stunden. 


GEIST! 


.er 1 Teen. e 


Sprühflasche 
DM 2,70 
Creme DM 3,- 


Nervöses Herz? Nervöser Magen? 


Allzuleicht greifen nervöse Störungen auf Herz und 
Magen über! Deshalb: beugen Sie in unserer unruhigen 
Zeit vor — mit dem echten KLOSTERFRAU MELISSEN- 
Ausgleichend, beruhigend, 
bewährt bei so mancherlei nervösen Alltagsbeschwerden 
von Kopf, Herz und Magen! Erproben auch Sie ihn! 


In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen! Denken Sie auch an 


seit Generationen 


Aktiv-Puder zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 


- Nah weht finde 


in unserem groken Bildkatalog 


Die ungeteilte Matratze 
Traumschlöhchen- PROFILIA 
selbsttätigeEntlüftung,erspari 
daher täglich eine kleine 
Hausarbeit. All-elastisch,ohne 
> Querritzen u.-rahmen, 
- besonders an- 
genehm und 
warm. Keine 


Kuhlenbildung. 


DM 129.50 bis 149.50 


Modische Tagesdecke. 
Mit Obergardinen 
aus gleichem Stoff 
lieferbar. 

In mancherlei Aus- 
führungen 

2 bettig, 320x210 cm 
stark gekräuselten 
Volants. 


DM 14,90 bis 23,90 FR. 


BETTENMANUFAKTUR Bestellen Sie kosien- 


losen Bildkatalog. 


Guss 


EISERFELD/SIEG 84 


Fertigung und Versand 


„dA UWIe neu geboren 


Wenn dieVerdauung in 
Ordnung ist, fühlt man sich 
wie ein neuer Mensch: unbe- 
lastet, frisch und lebensfroh. 
Darum sollte ein jeder dar- 
auf achten, daß der Darm 
nicht einschläft. Trinken A 
Sie regelmäßig Bekunis- 
Tee! Dieser altbewähr- 
te Blutreinigungs- und 
Entfettungstee beugtder 
Darmträgheit vor, welche 
die Ursache von Fettan- 
satz, Pickeln und unreiner 
Haut sein kann. Bekunis-Tee 
wirkt darmanregend, entschlackend: 
und schlankheitsfördernd. Machen 
Sie gleich heute den Anfang mit 


Bekunis-Tee 


6- 
Indischer Blutreinigungs-u.Entfeffungstee vun 


Bekunis-Dragees 


Der Extrakt aus Bekunis-Tee. verstärkt 


25 


£ 
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Genieße 


das 
Wohlgefühl 


Solfina 


. saugaktiv 


Frottierwaren 


@ mollig, weich, leicht 
@ saugfähig 


Spitzenleistung der Frottierweberei Heubach /Württe 


Wenn alle Mittel versagen! 
durch „‚Hollywood- 


Format” 


ine vollendet schöne Büste! 
eine tadellose Figur 


Erstmalig - Einmalig Das 6e- 
heimnis beliebter Filmstars jetzt 
auch in Deutschland. Keine 
Kuren Keine Massagen 
Wirkt sofort! Auch Sie wer- 
den begeistert sein! Voreinsend. DM 19.85 oder Nachn. 


EINHORN-Versand, Braunschweig, Postf. 448/ U 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


durch ‚‚de-Lou’’-Spezial-Entfet- 
tungscreme äußerlich anwend- 
bar. Tausendf. bewährt. Garant. 
unschädlich. Spezialpräparat für 
Hüftpartie, Oberschenkel, Waden 
u. Fesseln. Begeisterte Dankschrei- 
ben. Packung 7.50, Kurpackung 12.- 
(Erfolgsgarantie), per Nachn. oder 
Vorauszahlg. Fordern Sie ausführl. 
kostenlosen Kar eber für Beseitigung 
auch anderer Schönheitsfehler von 


Chem. Fabrik Thomas, Honnef ’Rh. 702 C, Postf, 51 
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Mitesser, Pickel, Hautflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 
L’Orient-Hautschnee 

radikal und so restlos beseitigt, daß sich 

der verdorbene Teint schon über Nacht 
auffallend verschönert. Einzigartige 


nn 


ee arkimgans: Togtögl.dankerfüllte, begeist. Zuschriften 
über 100°/oige 
er 6,75 mit GARANTIE. Prospekte gratis n. v. Alleinhersteller 


rfolge. Kur 9,75, verstärkt12,50, Klein- 
RIENT-COSMETIC, 22a Wuppertal-Vohwinke 


Dein Herz 


Zirkulin"iesreten 
Extro stark 
mit Allicin+Weißdorn+Mistel 
ohne Geschmack - ohne Geruch; 
beugen vor gegen Kreislaufstö- 
rungen, Arterienverkalkung, 
hohen Blutdruck, Beschwer- 


Ford: den d. Wechseljahre 
Sie Proben u. Verdauungs- oder von 
in Apotheken störungen ZIRKULIN 


und Drogerien Herdecke-Ruhr 


Junger Mann (23 Jahre) sucht nettes, gut- 
aussehendes Mädchen bis 22 Jahre mit 


Geschäftsunternehmen. Spätere Heirat 
möglich. Nur ‘ernstgemeinte Zuschrif- 
ten mit Bild unter MR 155497 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 

Heidelberger Studentin, 21/168, hübsch, 
hellblond, blauäugig, natürlich, fröh- 
lich, möchte härmon. Lebenskameraden 
bis 34 Jahre kennenlernen. Bildzu- 
schriften (zurück) erbeten unt. MF 21 957 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 

Alleinstehende Kriegerwitwe, 35 Jahre, 
angenehme Erscheinung, mit guten Ei- 
genschaften, wünscht sich guten, lieben 
Lebenskameraden in sicherer Position. 
Witwer mit Kind nicht ausgeschlossen. 
Bildzuschriften erbeten unter MF 21 913 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Südwestdeutschland. Nettes Mädel, 22/174, 
blond, schlank, kath., vielseitig inter- 
essiert, Sinn für Harmonie und Häus- 
lichkeit, wünscht sich aufrichtigen Le- 
benskameraden. Bildzuschrift (zurück) 
unt. MF 21936 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


NRW. Architekt (Bauing.), ev., 34/184, 
schlank, dunkel, sympathische Erschei- 
nung, vielseitig interessiert, allem 
Schönen aufgeschlossen, in gesicherter 
Stellung, schuldlos geschieden, mit sechs- 
jähr. süßem Jungen, etwas Vermögen 
vorhanden, sucht charakterfestes, warm- 
herziges, schlankes, gutaussehendes 
Mädel mit Anmut und Herzensbildung, 
das Frau und Mutter sein kann. Bild- 
zuschriften unter MF 21951 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Stuttgart. 35jährige Witwe mit Sohn, 
hübscher Wohnung sucht passenden 
Ehegefährten und guten Vater. Zu- 
schriften unter MF 2197 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Wir suchen für uns einen lieben Vater 
und für unsere Mutti einen Mann, der 
ihr hilft, vieles Traurige zu vergessen. 
Sie ist 45/165, kath., med.-techn. Assi- 
stentin, vielseitig interessiert, jetzt 
Kunsthandwerkerin (eigener Betrieb), 
geschäftstüchtig, auch gute Hausfrau. 
Wo ist für sie der gebildete, warm- 
herzige und ausgeglichene Lebens- 
kamerad in gesicherten Verhältnissen, 
dem sie gern eine warme Häuslichkeit 
bereiten möchte? Zwei Kinder, 12/15, 
und eine erwachsene jährige Tochter 
bitten um Antwort. Bildzuschriften 
unter MF 21 980 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Doktorand (Zahnmedizin), 27/170, ev., ört- 
lich unabhängig, möchte seine liebe 
Lebenskameradin finden: ein gesundes, 
flottes Mädel von lustig-frecher Natur, 


mit viel Herz, Figur, Verstand und 
Können. Ebenso wie ich sollte sie 
Wasser und Sonne lieben, ordentlich 


und ausgeglichen sein. Vielleicht Fach- 
kollegin, Studentin usw., auch wenn 
getrennte Berufsziele. Ich meine es 
von ganzem Herzen aufrichtig und 
gut. Bitte nur Bildzuschriften unter 
MF 21990 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Niedersachsen, Landwirtstochter, 30/176, 
dunkel, schlank, vielseitig interessiert, 
möchte gebildeten, lebensfrohen Herrn 
zwecks späterer Heirat kennenlernen. 
Nur ernstgemeinte Bildzuschriften unter 
MF 22030 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Kaiserslautern, kaufm. Angestellter, 28/163, 
dunkelblond, Nichttänzer, sucht auf 
diesem Wege eine Lebensgefährtin. 
Alter: 18—24, warmherzig und häuslich 
soll sie sein. Bildzuschriften (zurück) 
erbeten unter MR 15538 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Bald hält der Herbst seinen Einzug, und 
ich werde mit meinem Peterle in un- 
ser neuerbautes Landhaus übersiedeln. 
Ob wir inzwischen eine gütige Mutti 
und Kameradin finden, die wir innig 
lieben dürfen? Wir fragen nicht nach 
Geld und Gut, sondern suchen herz- 
liche Zuneigung und ein harmonisches 
Familienleben. Bin Innenarchitekt, 
34 Jahre, verwitwet, gütig, rücksichts- 
voll, sehr häuslich. Näheres gern geg. 
Rückporto durch 19024 R Institut Alice 
Steinäcker, München-Solln, Herterich- 
straße 47. 


Schwabe sucht Sozia auf NSU Fox, 125 
ccm. Alter 18—20, schlank. Raum 
Stuttgart. Bildzuschriften unt. MR 15 535 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20. 


USA. Bin Deutschamerikanerin, 22 J., gut- 


aussehend, schlank und wünsche Brief- 
wechsel zwecks baldiger Ehe mit einem 
lebenstüchtigen Gefährten bis zu 38 


Jahren, dem ich in USA eine gute 
Existenz biete. Bin an Sport, Büchern, 
Reisen interessiert, habe eine gedie- 


gene Wohnung und einen Wagen. Nur 
Zuschriften ernsthafter Interessenten 
erbeten. Näheres gern geg. Rückporto 
durch 22 473 R Institut Alice Steinäcker, 
München-Solln, Herterichstraße 47. 


Selbst. Bauunternehmer mit 1100 DM Mo- 


Ich bin kaufm. Angestellter in Lebens- 


Kinobesitzerin, von Beruf Buchhalterin, 


33 Jahre, kath., ledig, mit ruhigem, 
ausgeglichenem Charakter, gepflegte 
Häuslichkeit liebend. Meinen Partner 


wünsche ich mir tüchtig und strebsam, 
gleich welchen Berufes. Ich freue mich 
auf Ihr Schreiben unter 84 16 267 WEG- 
WEISER-Briefbund, Erna Wäscher, Ulm 
(Donau), Radgasse 16. 


Akademiker, 30 Jahre, ledig, fleißig und 


strebsam, von verträglichem Charakter 
und treu, lese gern, bin aber auch 
sportlich interessiert. Mein Herzens- 
wunsch ist eine ideale Ehe. Schreiben 
Sie mir unter 84 11378 WEGWEISER- 
Briefbund, Erna Wäscher, Ulm (Donau), 
Radgasse 16 


Heimat und Existenz könnte ich einem 


tüchtigen Herrn (auch mit Kind) mit 
meiner schönen Gastwirtschaft mit Frem- 
denzimmern bieten. Weitere Räum- 
lichkeiten sind zur beliebigen Verwen- 
dung ebenfalls vorhanden. Ich selbst 
bin geborene Geschäftsfrau, 47 Jahre, 
ledig. Schreiben Sie mir unter 84 10 983 
WEGWEISER-Briefbund, Erna Wäscher, 
Ulm (Donau), Radgasse 16. 


sine ehrliche, liebevolle, auch vermö- 


genslose Lebensgefährtin zu finden ist 
mein aufrichtiger Wunsch. Ich selbst 
bin Witwer, 54 Jahre, temperamentvoll, 
natur- und tierliebend, Autofahrer. 
Mein Unternehmen hat einen Wert von 
300 000 DM, und somit ist ein gutes Ein- 
kommen gesichert. Schreiben Sie mir 
unter 84 11356 WEGWEISER-Briefbund, 
Erna Wäscher, Ulm (Donau), Radgasse 16, 


Einheirat in Möbel- und Polstermöbel- 


geschäft bietet Geschäftstochter, 27 J., 
kath., led., kaufm. gebildet und anpas- 
sungsfähig. Ich wünsche mir einen ge- 
schäftstüchtigen, charaktervollen Le- 
benspartner. Zuschriften unter 84 15 499 
WEGWEISER-Briefbund, Erna Wäscher, 
Ulm (Donau), Radgasse 16. 


natseinkommen, 32 J., ledig, wünscht 
sich eine Lebenspartnerin mit edlem 
Charakter aus guter Familie. Zuschrif- 
ten unter 84 8810 WEGWEISER-Brief- 
bund, Erna Wäscher, Ulm (Donau), 
Radgasse 16, 


Sekretärin, 35 J., ledig, anpassungsfähig 


und verläßlich. Ich könnte einem Herrn 
aus kaufm. od. techn. Beruf eine gute 
Existenz und kompl. eingericht. Woh- 
nung im eig. Haus bieten. Schreiben 
Sie mir unter 84 14 937 WEGWEISER- 
Briefbund, Erna Wäscher, Ulm (D.), 
Radgasse 16. 


Heiratsuchende! Bedingungen kostenfrei! 


Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44/8. 


stellung, 48 J., kath., Witwer, u. wün- 
sche mir eine liebe Mutter für mein 
achtjähriges Kind und eine treusor- 
gende Gattin. Ich selbst bin ein guter 
Hausvater mit ruhigem Wesen und 
einwandfreiem Charakter. Schreiben 
Sie mir unter 84 11124 WEGWEISER- 
Briefbund, Erna Wäscher, Ulm (D.), 
Radgasse 16. 


wer möchte ein 19jähriges, nettes, son- 


niges, häusliches Mädel kennenlernen? 
Reich braucht „er“ nicht zu sein, doch 
treu, gut zu mir und fleißig. Liebe gute 


Musik, ab und zu Tanz, Sport und 
würde evtl. auch nach Kanada aus- 
wandern. Gute Beziehungen nach drü- 


ben sind vorhanden, auch wird Bürg- 
schaft übernommen. Alles Nähere über 
138 612 / FRV gern durch Institut Erika, 
Stuttgart W, Rotebühlstraße 95. 


USA. 


Ich bin eine 24jährige, sehr an- 
sprechend aussehende Farmerstochter, 
gesund und sehr charmant, natur- 
liebend, habe sehr schönes hellbrau- 
nes Haar und blaue Augen. Meine Ver- 
hältnisse sind, wie die meines Landes, 
sehr gut. Ich möchte einem auswan- 
derungslustigen Menschen eine Chance 
bieten, in einem freien Lande Glück 
und Heimat sowie Aufstieg zu er- 
reichen. Sie werden mich fragen, war- 
um ich in Deutschland inseriere; weil 
ich die fleißige, strebsame Natur des 
deutschen Menschen schätze und die 
Verwaltung meines Besitzes nur einem 
aufrechten Mann übertragen will. Ihre 
Zuschrift erwarte ich gern über FR — 
14 DIE EHEBRÜCKE, Bremen 11, Post- 
schließfach 3042. 


(Fortsetzung auf Seite 28) 


2000 METER HOCH liegt der Schauplatz des soeben von 
Yves Allegret in Angriff genommenen Films „La Meilleure 
Part“ mit Gerard Philipe in der Rolle eines arbeitsbeses- 
senen Stauwerk-Ingenieurs. Gedreht wird mit der Cinema- 
Scope-Kamera in den Savoyer Bergen oberhalb von Modane 
in italienisch-französischer Coproduktion. Foto: Wehner 


EIN BLICK genügt, um zu 
sehen, daß diese beiden viel 
verwechselten Schauspiele- 
rinnen trotz der Ähnlichkeit 
ihrer Namen nicht identisch 
sind. Um alle Zweifel zu be- 
seitigen: die Dame links heißt 
May Britt und spielt seit 
Jahr und Tag beim italieni- 
schen Film (zurzeit als Au- 
dry Hepburns Filmschwester 
Sonja in „Krieg und Frie- 
den“), rechts lächelt das 
„Schwedenmädel“ Maj-Britt 
Nilsson. May—Maj, ist das 
aber ein schwieriger Fall! 
Fotos: Melodie-Sandrew/Herzog 


DIE DRITTE RUNDE im Kampf zwischen den zählebigen Guareschi-Helden Don Camillo 
und Peppone, betitelt „Die große Schlacht des Don Camillo“, wurde gerade zum Start in 
unseren Kinos eingeläutet. Die Zielfotografie (unser Bild mit Fernandel und Gino Cervi) 
konnte auch diesmal wieder keinen einwandfreien Sieger ermitteln. 


SELTEN so gelacht! — lautete das 


einheitliche Kritiker-Urteil über 
das französische Lustspiel „Papa, 
Mama, Katrin und ich“ auf der 
letzten Berlinale. Verantwortlich 
für diesen in Kürze bei uns lau- 
fenden Schmunzelfilm sind Nicole 
Courcel und Robert Lamoureux 
(unser Bild), das Elternpaar Fer- 
nand Ledoux-Gaby Morlay und 
Regisseur Le Chaneis.Foto: Allianz 


ANGENEHM ist der Dienst für alle Soldaten 
einer Sturmgeschütz-Batterie in dem verfilm- 
„Unternehmen Schlaf- 
sack“, einer Eulenspiegelei des zweiten Welt- 
kriegs, von dem es heißt, er wolle kein Kriegs- 
film sein. Hier treibt Kanonier Karlheinz Böhm, 
zurzeit in Zivil, Freizeitgestaltung mit der jun- 
Foto: Real/Rank 


ten Tatsachenbericht 


gen Tänzerin Gisela Tantau. 


Foto: Allianz 


Zolas Roman „L’Assommoir“, 


FÜRST Metternich wird dem- 
nächst in Gestalt O. W. Fi- 
schers die Bundesrepublik 
besuchen anläßlich der deut- 
schen Premiere von Sacha 
Guitrys Eastmancolor-Groß- 
film „Napoleon“ In seinem 
Gefolge erwarten wir neben 
Frankreichs Spitzenstars auch 
Erzherzogin Marie-Louise 
(Maria Schell). Foto: Allianz 


=“ 


WIRTIN an der Lahn — so 
heißt der Film mit Dorit 
Kreysler in der Hauptrolle, 
die nach zweijähriger Dreh- 
pause ihre Arme in die Seite 
stemmte und mit neuem Un- 
ternehmungsgeist ins Schein- 
werferlicht trat. Hals- und 
Beinbruch für das Come-back 
der sympathischen Frau! Foto: 
Neubach / Atlantik / Looschen 


BEINAHE nätte Helmuth Schneider seiner Ver- 
lobten Wera Frydtberg wegen eines Mißver- 
ständnisses den Laufpaß gegeben, wäre Minen- 
besitzer Albrecht Schoenhals nicht aus Afrika ins 
„Forsthaus in Tirol“ zurückgekehrt, wo er mit 
Hilfe von Regisseur Hermann Kugelstadt und 
Weras Filmmutter, Dorothea Wieck, die jugend- 
lichen Dickköpfe kuriert. 


Foto: König/Leykauf 


BETTELARM und dem Säuferwahn verfallen ist Maria Schell 
als Titelheldin des Rene-Clement-Films „Gervaise“ nach Emile 
Völlig ihrer Rolle der „Nana“- 
Mutter Gervaise hingegeben, traf FILM-REVUE Maria auf der 
Gasse vor einem Pariser Atelier. 


FILM-REVUE-Foto: Bulanda 


Verlangen Sie im Fach 
geschäft das Riz- 
Complet in der 
geschmackvollen 
schwarz - weißen 
Ausstattung 


DM 19,50 


AUCH 


GROSSER WERDEN 


- auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
Ärztl. bearb. v. Dr. med. Andresen 


Auftrieb-Methode om 8.60 


oder patent. Apparat „Super-Stalto‘’ 
Erfolgreichste Organisation f. Statur- 
pflege. Dankschreiben aus aller Welt 
JHustr. Gratis-Prospekte diskret durch 


STATU RA München 50, Fach 303/2 


Große Zimmer — kleine Zimmer 


Fackelmöbel passen immer 


Verlangen Sie bitte kostenlos und unverbind- 
lich das neueste Möbelheft unserer Fackel- 
Chronik mit vielen interessanten Vorschlägen 
für die neuzeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 


FACKELVERLAG STUTTGART - N 525 
Abt. Fackelmöbel 
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COMPLET 


Das gesamte, beliebte RIZ- 
Make-up in elegantem Reiß- 
verschluß Necessaire. Jede 
gepflegte Frau begrüßt diese 
glückliche Lösung, das un- 
entbehrliche RIZ-Make-up 
inhandlicher Form mitführen 
zu können. Enthält den be- 
zaubernden RIZ-Lippenstifl, 
RIZ-Wimperntusche, RIZ- 
RIZ-Augen- 
brauenstifl, RIZ-Compact- 


Konturenstifl, 


Rouge und das einzigartige 


HAPPY-END 


MAKE - UP 


IN DER SCHWEIZ, OSTERREICH, HOLLAND UND BELGIEN 


Rückgrat- 
verkrümmung 


Einzigartiges System! 
Verlangen Sie meine über- 


zeugenden _Erfolgsbilder 
kostenlos auf acht Tage. 


M.Peukert, Kempten /Allg. 377, Postf.74 


zu langen w. dunkelseidigen Wim- 75 
pern u Brauen. Wirkt verblüffend‘ 3 
Unreine Haut, Mitesser Pickel 
usw beseitigt zuverlässig u.Schnel MM 
6ynaform- Schönheilscreme 4 
Besser aussehen durch Gynäform- 
Tönungscreme. verschönt ın Sekunden 4a 
id Farben. Pfirsich, Naturelie Sportbraun Ps 
Palten,weike Hawf. Orient-Augenfältchen- 
creme strafft und verjüngt die Haut 63 
e vote Hände, donn die 


Masenröte Gesichtsröte le 
Gynöform-Spezialcreme Unübertroffen ! 
Jehlank, Feifpolster mindert u beseitigt Speziar 
Entfetungscreme, quie Figur jerrt ohne Hungerkur 0 
Lästige Haare (Domenbart usw) entternt- 
spur-u. reizlos Eynäform-Schneit-Haorentferner 4a 


Sfrahlende Augen, klor u glönzend durch 38 
Orient ktäuteraugenwosser. Erfrischt, belebt! 


Orient-Wim, er verleiht 3» 
Ihren Wimpern den elegonten Schwung e 


Zahnglanz-Politur /ö8t Ihre Zöhne zu ag 
= leuchtend weißen Perlen werden Einzigertig 2 
F 


en Sie mir Ihre Wünsche mit, Postkarte genügt! 
Lieferung gegen Nachnahme und Porto nur durch 


FRAU WALTRAUD SCHIRMER 


MÜNCHEN 27 ® POSTFACH 87 /61 


ET ET ZET 


(Fortsetzung von Seite 26) 


9 B EKAN NTSCHAFTEN 
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Stuttgart. Textilkaufmann, 27/188, Abitur, 
gute Erscheinung, sucht hübsche, frech- 
fröhliche Kameradin für frohe Freizeit- 
stunden (Tanz, Ausflüge, Kino- und 
Schauspielbesuch, Schwimmen). Volks- 
wagen vorhanden. Nur Bildzuschriften 
erbeten unter MR 15534 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienastr. 18/20. 


Düsseldorf-Wuppertal. Aufrichtiger Ka- 
merad mit Herz und Verstand von 
29jähriger, schlanker Blondine gesucht. 
Bildzuschriften unter MR 15532 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


20jähriges Schwarzwaldmädel, 1,76 m gr., 
wünscht netten, großen Herrn mit 
Fahrzeug kennenzulernen. Bildzuschrif- 
ten unter MR 15530 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Zwei Mädchen, 19/20, vielseitig inter- 
essiertt, wünschen entsprechende Her- 
ren kennenzulernen. Zuschriften unter 
MR 15537 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Karlsruhe. Student, 21/175, wünscht nettes 
Mädel bis 21 Jahre kennenzulernen. 
Bildzuschriften unt. MR 15540 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei Studentinnen aus USA (zurzeit Ger- 
many) suchen zwei Herren (25-35) zwecks 
Vervollständigung der Sprachkenntnis- 
se. Bildzuschriften unter MR 15541 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Raum Kaiserslautern — Landau — Lud- 
wigshafen. 25jährige Pfälzerin wünscht 
die Bekanntschaft eines netten Herrn 
im Alter von 27 bis 30 Jahren. Bild- 
zuschriften unter MR 15542 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Stuttgart. Bin 17 Jahre, 165 cm groß, 

und möchte gern die Bekanntschaft 
eins netten jungen Mannes machen. 
Bildzuschriften unter MR 15545 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Raum Ludwigshafen—Mannheim. Kaufm. 
Angestellter sucht für seinen Roller 
nette, sportliche Sozia bis zu 20 Jahren. 
Bildzuschriften unt. MF 22 025 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 

Oberfranken. Alleinstehender Enddreißi- 
ger, Geschäftsf., sucht für brieflichen 
Gedankenaustausch und Freizeitgestal- 
tung junge, natürl., liebenswerte Part- 
nerin. Bildzuschriften unter MF 21 989 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 

Journalist, Fotograf, 32/180, gutaussehend, 
gutsituiert, möchte hübsche, kunstlie- 
bende, ebenfalls gutsituierte junge Dame 
kennenlernen. Bildzuschriften (zurück) 
unter MF 21 982 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


BRIEFWECHSEL 


Legionär, 28/170, sportlich, wünscht Brief- 
wechsel. Zuschriften an Sergeant Eugen 
v. Balos, D.C. L.E. — C.P.L. Nouvion 


Hiuuib.... 1 ı EEE 
Geistig aufgeschlossene, sportliche Schle- 
sierin, 24/170, sucht universell gebil- 


deten, humorvollen Briefpartner. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 15531 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Paris. 18jähriger, netter und vielseitig 
interessierter junger Mann sucht hüb- 
sche und liebe Briefpartnerin, die Mu- 
sik und Reisen interessieren. Bild- 
zuschriften unter MR 15529 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Gıenzschutzbeamter, 20 J., Raum Han- 
nover, sucht nette Briefpartnerin. Bild- 
zuschriften unter MR 15536 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Legionär, 30/176, von Beruf Automecha- 
niker, musik- u. naturliebend, wünscht 
Briefwechsel mit der Heimat. Zuschrif- 
ten an Leg. ler. Cl. Edwin Hofmann, 
M. 79977 S.P. 82412 C.C.B., T.O.E. 
(Paris). 


Legionär, 22/178, wünscht Briefwechsel 
mit einem Mädel aus der Heimat. Zu- 
schriften an Leg. Esmund Hammer 2eme 
Cie. B.M. 3eme R.E.I. Dep. par Con- 
stantine Militare Algerie Africe du Nord. 


Legionär Helmuth Hauch, M. 95 067 S.P. 
76 310 T.O.E. Par B.C.M. Paris 9 Cie. 
Beruf: Förster, 25/164, blond, und Le- 
gionär Peter Rapp, M. 98 058 S. P. 76 310 
T.O:E. Par B.C.M. -Paris 9 Cie, 
23 Jahre alt, 1,80 m groß, blond, möchten 
ein Mädel im gleichen Alter kennen- 
lernen. Wer schreibt? 


Zwei deutsche Legionäre, 22/23, im fer- 
nen Afrika würden gern mit deut- 
schen Mädeln korrespondieren und bit- 
ten um Zuschriften an Heinz Schiffers 
oder Franz Müller, C.C.B./13° R.E.I. 
— Setif (Departement de Constantine, 
Afrique du Nord. 


1sjähriger wünscht Briefpartnerin. Bild- 
zuschriften unter MR 15539 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 18/20. 


Ein deutscher Legionär in Nordafrika 
möchte so gern mit liebem, nettem 
Mädchen in Briefwechsel treten. Im 
nächsten Jahr ist meine Dienstzeit zu 
Ende. Zuschriften an Caporal Paul 
Gorus, Mile. 83 890 3/2 R. E.I. 10eme Cie. 
Sidi-Ali-Ben-Aoun, par Caidat-Sidi- 
Bouziel, Tunesien. 


Möchte gern mit einem Mädel korre- 
spondieren. Bin Legionär und zurzeit 
in Afrika. Zuschriften an Leg. Georg 
Komorowski, 3 R.E. I. / CCR / Musique, 
Pjioljelle Dep. Constantine A.F.N. 


Wir sind zwei Legionäre und fühlen 
uns sehr einsam hier in Afrika. Gern 
würden wir mit einem netten, ehrli- 
chen, deutschen Mädel in Briefwechsel 
treten. Zuschriften an Leg. Wolfgang 
Röhrkasse, Mile. 98 064 1 Cie. — 1 Batail- 
lion de Marsch Legion-Etrangete Batna 
Dep. Constantine/Algerie. Leg. Werner 
Herb, 1/3 R.E. I. — 3 Cie. Kenschäla/Al- 
gerie Dep. Constantine. 


Wir sind zwei Kameraden und haben den 
Wunsch, mit zwei deutschen Mädeln in 
Briefwechsel zu treten. Zuschriften an 
Leg. Walfried Müller, Mle. 80 846 Khen- 
chela 1/3 R.E. I. 4eme Cie. Dep. Constan- 
tine/Algerie. Leg. Ren& Standhammer, 
Mile. 75856 Khenchela 1/3 R.E.I, 4eme 

Cie. Dep. Constantine/Algerie. 


Zwei Mädel (17) suchen Briefpartner aus 
der Schweiz oder aus Frankreich. 
Bildzuschriften unter MR 1554 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Zwei Freunde (20) wünschen Briefwechsel 
mit netten Mädchen (evtl. auch engl./ 
franz.). Wir bitten um Bildzuschriften 


unt. MR 15543 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch — Französisch — Spanisch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/8. 


Arch Nepoleon 
miulzte jede.-s 


freie Minute, sein Wissen zu bereis, 
chern. Machen Sie es doch auch sol 
Inwenigen Monaten beherrschen Sie 
ohne Vorkenntnisse Engl., Franz., 
Span., Ital. od. Portug. durch Lesen, 
Schreiben u. Hören Prospekt von 


Zickerts Fernkurse - München-Grohhadern E31 
Te 


MANNEQUINSCHULE 
Boloni, Düsseldorf, Alleestraße 23. 
Führend seit 1950. Freiprosp, verlangen. 

Manneguins und Fotomodelle 
(gelernt und ungelernt) gesucht. 
Deutsche Mannequin- und Fotomodell- 
zentrale, Frankfurt/Main, Postfach 3032. 


Berufsausbildung 


für Bühne und Film: 

Opern- und Schauspielschule des Wies- 
badener Konservatoriums, Wiesbaden, 
Rheinstraße 63. Prospekte anfordern, 


STELLENGESUCHE 


Ehrliches, sauberes Mädchen, 18 Jahre, 
sucht Stelle im Haushalt. Köln bevor- 


zugt. Zuschriften unter MR 15546 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. . BEE 
Junger Diplom-Volkswirt sucht inter- 


essante Reisetätigkeit. Zuschriften unter 
MR 15513 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


SONSTIGE WÜNSCHE 


WOLLEN SIE ZUM FILM? 


IchberateSie gern! Näheres unverbindl.! 
G.L. Lorenz. Dortmund. Albrechtstr 19 F. 


Wir bieten Ihnen eine Chance 


als Reklamemodell, als Mannequin oder 
beim Film Karriere zu machen. Ihr 
eigenes Gesicht begegnet Ihnen viel- 
leicht schon bald überall an den Plakat- 
säulen, in Zeitschriften, Prospekten oder 
auf der Leinwand der großen Film- 
theater. Jeder Typ hat die Möglichkeit 
zu Erfolg! Nützen Sie also Ihre Chance, 
und schicken Sie in den nächsten Tagen 
ein Foto sowie genaue persönl. An- 
gaben an das Tonsor-Werbebüro, Mün- 
chen 13, Hiltenspergerstraße 45/160. 


Bis 5000 DM in 4 Woden 
Ihre Lebenswende ohne Risiko. 


Anleitungen sofort gratis von n 
PERFEKTION, Hamburg-Ra., F 2, 


Schöner Erfolg auf der Biennale: 


Ge 


ein Kind braicht nior Licle 


Tenn Nietzsche fragt, welches Kind nicht Grund 

hätte, über seine Eltern zu weinen, ist das gewiß 
eine harte Formulierung. Viel härter scheint jedoch, 
daß er der Wahrheit bedenklich nahekommt. Daß sich 
Zeitungsspalten füllen mit den Untaten Jugendlicher, 
daß Wissenschaftler, Kriminalisten und Juristen auf 
großen Kongressen über das Problem der Jugendkrimi- 
nalität beraten müssen, ist letztlich nicht die alleinige 
Schuld der Unmündigen, sondern teilweise — in man- 
chen Fällen sogar ausschließlich — dem Konto verant- 
wortungsloser Erwachsener aufzurechnen. 

Einen dieser tragischen Fälle, wo ein Kind dafür auf- 
zukommen hat, was seine Eltern durch Egoismus, Labi- 
lität und Unverstand gefehlt haben, schildert der Hol- 
länder Piet Bakker in seinem Roman „Ciske, die Ratte“, 
der ein Bestseller wurde und mit dem Titel „Ciske— ein 
Kind braucht nur Liebe“ als deutsch-holländische 
Gemeinschaftsproduktion unter der Regie des sonst vor- 
wiegend bei der Defa beschäftigten Wolfgang Staudte 


? 


„Ciske — ein Kind braucht nur Liebe“ 
lautet der Titel der deutsch-holländischen 
Co-Produktion, die Wolfgang Staudte 
inszenierte. Ciskes Vater (Alexander 
Kerst), von seiner Frau getrennt, be- 
zweifelt, daß der Vormund (H. Weiß- 
bach) dem Kind die Liebe geben kann. 


Die sympathische Heli Finkenzeller hat als „Tante Jans“ in „Ciske“ das längst erwartete Come-back im 
Charakterfach. Sie spielt die zweite Frau von Ciskes Vater, die den Jungen sehr liebt. Zwei weitere 
Freunde des Kindes verkörpern Günther Lüders und Henrik K. Brusse. Fotos: Amsterdam/Omega/NF/Pot 


Zwischen Ciske (Dick van der Velde) und seiner Mutter 
(Berta Drews), einem liederlichen Weibsstück, schwelt 
abgrundtiefer Haß, Als die Frau eines Tages den Jungen 
wieder einmal seelisch so quält, daß er in Raserei gerät, 
schleudert er ein Messer nach ihr und trifft sie tödlich. 


zur Verfilmung kam. Nach den fürchterlichen Erlebnis- 
sen, die Ciske, einen schmächtigen Jungen aus den 
Slums von Amsterdam, zum Mörder seiner verkom- 
menen Mutter werden lassen und ihn an den Rand des 
seelischen und körperlichen Ruins treiben, bringt der 
Film einen versöhnlichen Schluß. Aber alle, die das 
Schicksal Ciskes im Kino verfolgen, sollten sich vor 
Augen halten, daß das Leben nicht immer solch ein 
Happy-End genehmigt. 

Der Film wurde gerade noch rechtzeitig fertiggestellt, 
um auf der Biennale die Farben Hollands zu vertreten. 


Bully’s Idylle 


(Fortsetzung von Seite 19) 


nach alter Kintoppweise, dreht er mit- 


seiner Schmalfilmkamera drauflos. 
„Meistens ist es etwas Kriminalisti- 
sches“ — mit aberwitzigen Tricks 
aus fernen Filmtagen, wo leere Glä- 
ser plötzlich voll dastehen und ra- 
sierte Männer jählings Wallebärte 
haben. So etwas macht Bully Buhlan 
privat einen Heidenspaß, aber als 
Regisseur und Kameramann, nicht 
als Star. Das Trocken-Nüchterne, das 
Bully auszeichnet, hat aber auch 
seinen kleinen romantischen Web- 
fehler. „Ich kann auch spinnen!“ 
beteuert er. „Was denn? Möchten 
Sie auf fremde Planeten fliegen?“ 
(Bully ist doch Wassermann, Ge- 
burtstag 3. Februar, und sein Zeit- 


alter mit Sternenflug usw. soll ja 
demnächst beginnen!) „Nee, danke“, 
sagt er, „ich bin kein Abenteurer!“ 
Verschmitzt fügt er hinzu: „Da kön- 
nen die hinfliegen, die sich sonst zur 
Fremdenlegion melden.“ Wenn er 
unterwegs ist zu Tourneen, Ateliers 
und Sendern, fängt er manchmal zu 
träumen an: „Von zu Haus und daß 
ich da sein könnte!“ Jawohl, er ist 
sehr häuslich, aber nicht der Typ 
auf Latschen, wenngleich er sich’s 
daheim gern bequem macht. „Hier 
ist mein Sanatorium!“ sagt er. Die 
Ruhe zu Hause braucht der Vielbe- 
schäftigte. Bis dato hat er drei Filme, 
Jahrgang 1955, gedreht: „Ball im 
Savoy“, „Wie werde ich Filmstar?“ 
und „Wunschkonzert“. Im Oktober 
plant Michael Jary mit dem Zug- 
kräftigen einen neuen großen, präch- 
tig ausgestatteten Musikfilm. 


„Jary hat Sie doch entdeckt, nicht 
wahr?“ Stimmt! In einer Bar am 
Kurfürstendamm, in der sich der 
nach dem Krieg bettelarme Jura- 
student Bully um 700 klägliche Vor- 
währungsmark monatlich mit Spie- 
len und Singen sein Studium verdie- 
nen wollte. Hier hörte ihn Jary. „Sie 
sind gut“, sagte er. „Ich bringe Sie 
zum Funk!“ Das klingt einfach, aber 
als der unbekannte junge Mann im 
Juni 1945 zum erstenmal vor dem 
Mikrophon auf der Bühne stand, in 
einer RWT-Sendung sonntagvormit- 
tags („mit Publikum unten!“), da 
wurde ihm schwarz vor den Augen: 
„Die Knie schlotterten mir, die Hände 
zitterten!“ „Dasgibt es nur in Texas“, 
sang er, halb in Trance. Den Text 
hatte ihm Bruno Balz zum Überfluß 
erst zehn Minuten vor Auftritt ge- 
bracht. Plötzlich dröhnten ihm auch 
noch die Ohren. Aber das war ra- 


santer Beifall. Nachkriegsberlin hatte 
einen neuen Star gemacht. 

„Ich filme gern“, äußerte sich Bully 
abschließend, „auch mal eine Rolle 
ohne Gesang, wenn sie zu mir paßt. 
Wie in ‚Raub der Sabinerinnen‘.“ Am 
liebsten als Charakterliebhaber mit 
Komik, das ist seine Stärke! Er will 
aber dem Singen, das ihn berühmt 
gemacht hat, nicht untreu werden. 
Auf diesem echten Buhlan-Gleis hat 
er inzwischen seinen Vortrag, der 
Mode folgend, gewandelt, weil die 
heißen Sachen nicht mehr so gängig 
sind. Sein Stil ist jedoch nach wie 
vor unverkennbar Buhlan, und alle 
begeisterten Fans sind ihm treu ge- 
blieben. „Waren Sie auch mal ein 
Fan?“ fragen wir beim Adieu. Er 
schüttelt den Kopf. Um Autogramme 
bitten, das hätte er nie gewagt! Aber 
Fan sei er trotzdem: „ein Blumen- 
fan!“ Lieblingsblumen, bitte notieren 
Sie: rote Nelken! Diana 
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Schlank bleiben — wie im Sommer! 


Fürchten Sie, daß Ihre schlanke Linie 
in den „geruhsamen” Monaten leiden 
könnte? Tun Sie schon jetzt etwas 
dagegen: nehmen Sie vorbeugend 
nach Gebrauchsanweisung „minus”- 
Schlankheits-Dragees: durch eine sorg- 
sam erprobte Kombination von Pflan- 
zenstoffen fördern sie das ersehnte 
Ziel auf ganz natürliche, angenehme 
Weise! Sie helfen zugleich „Schlacken” 
beseitigen und den Stuhl regeln! Ver- 
trauen Sie diesem erprobten, unschäd- 
lichen Mittel! Werden Sie schlank, 
beschwingt — und glücklich durch 


JIchlankheibDragees 


Orig.-Packung mit 90 Dragees DM 4.35 


Festangestellte finden risikofreien 


Nebenverdienst 


Fordern Sie kostenlose Unterlagen 
Fabrik feiner Körperpflege- 
mittel und Parfümerien 


| Dr. EICKEN&CO. 
Köln-Lindenthal 256 


30 Jahre 


Fabrikversand 
RHEINDOM 


Schön anliegende Ohren 


geben neue 
Lebensfreude 
Wie auf dies. 
Original-Fo- 
tos können Sie 
selbst in 5Min. 
Ihre abstehd. 
Ohren ebenso 
schön n.d. mo- 
dern. A-O-BE- 
Verfahren unsichtbar anliegend formen! Preis 
kompl. DM 8,50 Nachn. (Jllustr. Prospekt no 
A-O-BE-Labor, (22a) Essen 5/8] Schließfüch 6 


Ein Füllhalter 
beinahe gesdienkt! 


Kolbenfüller Nr. 666 
mit echter Goldfeder 
garantiert 14 car. (585) 
nur DM 
(ab 3 Stück portofrei) 
Diesen Preis zahlen Sie sonst schon 
allein für eine Goldfeder gleicher 
Größe und Göte! 
® 25 Jahre Garantie für die massive, 
echte Goldfeder 14 car. (585) mit 
bester Osmiumspitze! Dieser Füll- 
halter ist besonders geeignet für 
alle, die wenig schreiben! 
@ Federspitzen : EF (extrafein), F(fein), 
M (mittel), B(breit), OM (schräg), OB 
(schrägmittel), OBB (schrägbreit), 
EFK für die Schule 
@ Mein Schlager: Jeder Füller wird 
kostenlos miteinem Namengraviert! 
Mit 10 Jahren Garantie liefere ich 
meinen bewährten Kolbenfüller 
Nr. 1000 mit echter Goldfeder, ga- 
rantiert 14 car. (585) mit bester 58 
diumspitze zum Preise von 
| nur DM 3,95 (ab 5 St. potofrei) 
Senden Sie anhängenden Bestell- 
schein als Drucksache (7 Pf) an: 
Gert Lang, Füllhalterspezialist, 
Stuttgart N, Poststr. 9/U, Postsch. Stuttg. 61113 
Hier abschneiden 


Liefern Sie mir durch Nachnahme: 


Füllhalter Nr. Federspitze: 


Gravur: 


Name: 


Ort: 


Straße: 


Lieferung sofort /bis zum: 
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UHRARMBAND 


dehnbar verschlußlos 


bewährt und unerreicht 
von 


Erhältlich in „Goldanker”- Walzgold- 
Doublee, Edelstahl und in 14 Kt. Gold 


in allen guten Fachgeschäften. 


Wenn alle Mittel versagen! 
Durch yr Hollywood- 
Format” 


eine vollendet schöne Büste! 
eine tadellose Figur 


Erstmalig - Einmalig Das Ge- 
heimnis beliebter Filmstars jetzt 
auch in Deutschland. Keine 
Kuren Keine Massagen 
Wirkt sofort! Auch Sie wer- 
den begeistert sein! Voreinsend. DM 19.85 oder Nachn. 


EINHORN-Versand, Braunschweig, Postf. 448/ U 


$o chic können auch Sie gekleidet sein! 
Das Kleid Nr. 12] aus der neuen poschi-moden - 
Revue, die wir Ihnen gerne kostenlos zusenden, ist 
aus veredeitem warmem Zw.-Stoff mit gelben 
Mohair-Streifen auf schwarzem Grund chic ver- 
arbeitet und kostet i. Gr. 33-46 nur DM 27.50 


(Gürtel: DM 1.90) 
Vers. p.Nachn. — Garantie: Umt. od. Geld zurück 
Schreiben Sie an den Hersteller: 


poschiimoden.münchenMm 20 


Franz Poschenrieder, Kaufingerstraße 11 
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(Fortsetzung von Seite 23) 


ist Crampas bereits von ihm weg an 
den Tisch der Grasenabbs getreten. Er 
verbeugt sich vor Sidonie, die gerade 
geniert sagt: „Ich tanze eigentlich 
nie!“ Auf den bittenden Blick ihrer 
Mutter läßt sie sich schließlich von 
Crampas zur Tanzfläche führen. 

Ostentativ tanzt Crampas mit Si- 
donie dicht an Effi und Innstetten 
vorbei. 

Sidonie zischelt Effi zu: 
denn gar nicht müde?“ 

Effi: „O nein! Wenn man einen so 
guten Tänzer hat...“ Sie entfernt 
sich im Tanz mit Innstetten. 

Die Kamera bleibt bei Crampas und 
Sidonie, die seinen abwesenden Blick 
auf ihre Weise deutet. 

Sidonie: „Ein gelungenes Fest!“ 

Crampas: „Ja, sehr gelungen.” 

Sidonie: „Soviel schauspielerisches 
Talent häte ich bei ihr gar nicht ver- 
mutet. Oder war das Ihre Regie, Herr 
von Crampas?“ 

Der Walzer blendet in einen... 
(ganz kurz überblenden) raschen Ga- 
lopp. 

Das Fest hat seinen Höhepunkt 
erreicht. Zum Rhythmus dieses moder- 
nen Tanzes jagen die Paare durch den 
Saal. Effi tanzt wild und ausgelassen 
mit einem jungen Ulanenleutnant. 

Bei Innstetten am Tisch sitzt Herr 
von Borcke mit einigen Kameraden 
dieser Geistesrichtung und gießt 
eben sein Glas voll: „Den 1870er 
Beaujolais haben wir damals umsonst 
an der Quelle getrunken — und hier 
kostet er ein Sündengeld. Das ist die 
Rache für Sedan!“ Weinselig betrach- 
tet er das Etikett. 

Der Tanz endet. 

Effi kehrt zwischen den sich auf- 
lösenden Paaren erhitzt an ihren 
Tisch zurück. Beschwingt und in seli- 
ger Ausgelassenheit läßt sie sich auf 
ihren Stuhl fallen und leert auf einen 
Zug den Rest in ihrem Glas. Instet- 
ten lächelt ihr gutgelaunt zu. Ein 
neuer Tanz beginnt. 

Crampas tritt an den Tisch heran 
und verbeugt sich vor Effi: „Darf ich 
um diesen Tanz bitten — wenn es der 
Herr Landrat erlaubt?” 

Effis Unbekümmertheit ist ein we- 
nig weggewischt. Aber ehe Innstetten 
reagieren kann, antwortet sie liebens- 
würdig: „Seien Sie mir nicht böse, 
Herr von Crampas, ich bin jetzt wirk- 
lich ein wenig erschöpft.“ 

Gönnerhaft redet Innstetten ihr zu: 
„Na, einen Pflichttanz wirst du Herrn 
von Crampas doch nicht abschlagen. 
Er hat sich um den Abend so ver- 
dient gemacht.“ 

Effi lächelt, steht wortlos auf und 
folgt Crampas zum Parkett. Sie tan- 
zen eine Weile schweigend, dann sagt 
Crampas in einem bei ihm neuen, fast 
weichen Ton: „Sie wollten mir also 
nicht einmal die Chance geben, mich 
zu entschuldigen?” 

Effi: „Wofür?“ 

Crampas, aggressiv bleibend: „Für 
meine... Dummheit, wenn Sie mir 
diesen mildernden Umstand über- 
haupt zubilligen.“ 

Effi: „Ach, Crampas, Sie sind wirk- 
lich . . .* 

Crampas: „Ein Narr! Jal — Jeder 
trägt seine eigene Schellenkappe.” 

Effi sieht ihn mit einem unsicheren, 
aber doch nicht abweisenden Lächeln 
an. Während sie sich unter den 
Tanzenden verlieren... 


Langsam überblenden 


„Sind Sie 


54. Bild 
Wattlandschaft 
AUSSEN/NACHT/Vor Sonnenaufgang 


Innstettens Chaise fährt hart amı 
Ufer entlang, dem gegenüber sich die 
Dünen hinziehen. Die Räder schneiden 
den Gischt der Brandung. 

Effi hüllt sich fester in den seide- 
nen Kapuzenumhang, den sie über ih- 
rem Ballkleid trägt, und blickt zum 
dämmernden Wasser hin. 


a, N 


In aufgeräumter Stimmung sagt Inn- 
stetten: „Ich bin sehr stolz auf dich. 
Alle haben dich heute abend bewun- 
dert! Übrigens... das sind lauter 
Stimmen für meine Wahl.“ 

Effi sieht ihn daraufhin stumm an 
und fröstelt leicht. 

Innstetten: „Frierst du?“ 

Effi, resigniert: „Nein, ich bin nur 
etwas müde.“ 

Die Pferde scheuen. Kruse zerrt 
scharf am Zügel und unterdrückt ei- 
nen Fluch: „Verflixt und zugenäht!” 

Innstetten schaut auf: „Was ist?“ 

Die vorderen Wagenräder sinken in 
dem morastigen Ufersand ein. Kruse 
wendet den Kopf zurück: „Wir sitzen 
fest!“ 

Kruse klettert vom Bock: „Das ist 
wieder der Schloon!“ 

Effi sieht fragend auf Innstetten, 
der schon aussteigt und die Lage be- 
sichtigt: ein dünnes Rinnsal, das von 
den Dünen her sickert, hat den Sand 
in einen Sumpf verwandelt, in den 
der Wind von der anderen Seite das 
Meerwasser treibt. Die Pferde sind 
knöcheltief im Schlick eingesunken. 

Gemeinsam bemühen sich Innstet- 
ten und Kruse, die Pferde vorwärts- 
zuziehen. 

Innstetten: „Nein, es hat keinen 
Zweck! Wir schaffen's so nicht.” 

Kruse: „Drüben in Quappersdorf 
kennen sie mich. In einer halben 
Stunde kann ich wieder hier sein.“ 

Innstetten: „Es wird nichts anderes 
übrigbleiben. Nun laufen Sie schon!“ 

Kruse rennt quer durch die Dünen 
davon. 

Inzwischen ist Effi ausgestiegen und 
horcht auf ein sich näherndes Wagen- 
geräusch. 

Innstetten läuft dem aus der Däm- 
merung auftauchenden Dogcart ent- 
gegen und hebt die Hand hoch: „Hal- 
ten Sie an! Sie versinken im Schloon!* 

In rascher Fahrt passiert der Dog- 
cart, in dem Crampas und Sidonie 
sitzen, den zur Seite ausweichenden 
Innstetten. Crampas ruft ihm zu: „Wär’ 
nicht das erstemal! Ich riskier's!” 

Er jagt mit seinem Dogcart durch 
den Schlick. Wieder auf festem Grund, 
pariert er scharf durch und hält. Er 
springt ab und nähert sich Effi, die 
fröstelnd auf dem Trittbrett hockt. 

Crampas: „Kann ich Ihnen behili- 
lich sein?“ 

Effi wehrt rasch ab: „Bitte be- 
mühen Sie sich nicht! Unser Kutscher 
muß jeden Moment zurück sein.” 

Crampas, ohne Sidonie, die keine 
Miene verzieht, zu fragen: „Wollen 
Sie nicht lieber mit uns fahren?” 

Effi, sehr bestimmt: „Vielen Dank, 
Herr von Crampas, aber ich bleibe 
hier bei meinem Mann.“ 

Innstetten ist inzwischen herange- 
treten: „Meinetwegen mußt du nicht 
warten.” 

Er übersieht Effis flehenden Blick 
und wendet sich Sidonie zu: „Nach- 
dem die Herrschaften schon so lie- 
benswürdig sind... Es kann noch 
sehr lange dauern, bis wir weiter- 
kommen.“ 

Effi steht 
Geert.“ 

Effi, Innstetten und Crampas waten 
durch den feuchten Schlick zum Dog- 
cart hinüber. Crampas hilft Effi beim 
Aufsteigen. 

In diesem Moment hält auf der 
gegenüberliegenden Seite des Schloons 
eine altmodische geschlossene Kut- 
sche. Herr von Grasenabb streckt den 
Kopf zum Fenster heraus: „Warum 
geht's nicht weiter?“ 

Sidonie, die noch immer in Cram- 
pas’ Dogcart sitzt und sich ebenso 
wie die anderen nach der Grasenabb- 
schen Kutsche umgesehen hat, steht 
plötzlich auf und sagt spitz: „Dann 
setze ich mich doch lieber in unseren 
unbequemen Klapperkasten. Für drei 
wird es hier etwas zu eng.“ 

Sie steigt ab, verabschiedet sich 
mit einem aufreizenden, süßlichen 
Lächeln: „Gute Heimfahrt!*, und geht 
auf die Grasenabbsche Kutsche zu, 
die abfährt und mit ihren hohen Rä- 
dern mühelos durch den Schlick kommt. 

Innstetten blickt Sidonie nach, ratlos, 
wie er sich verhalten soll, als über 
ihm Crampas sagt: „Darf ich Ihnen 


auf: „Wie du willst, 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


ur eine kleine Notiz auf altem 
Pergament: „...den 24. Novem- 

ber 1663 wurde Otto von Rilke, 

auf Langenau, Gränitz und Zie- 

ra, zu Linda mit seines in Ungarn 
gefallenen Bruders Christoph hin- 
terlassenem Antheile am Gute Linda 
beliehen; doch mußte er einen Re- 
vers ausstellen, nach welchem die 
Lehensreichung nuli und nichtig sein 
sollte, im Falle sein Bruder Chri- 
stoph (der nach beigebrachtem Toten- 
schein als Cornet in der Compagnie 
des Freiherrn von Pirovano des 


Ganz schön ins Schwitzen kam der junge Götz von Langheim, der vom Theater 
her keine realistischen Prügelszenen unter der alliierten Hitze der September- 


kaiserl. österr. Heysterschen Regi- 
ments zu Roß... verstorben war) 
zurückkehrt...“ — Aus dieser klei- 
nen Notiz entwickelte der Dichter 
Rainer Maria Rilke eines seiner voll- 
kommensten Werke, „Die Weise von 
Liebe und Tod des Cornets Christoph 
Rilke“. Diese Ballade wird jetzt in 
Würzburg verfilmt. In der nächsten 
Ausgabe der FILM-REVUE lesen Sie 
mehr über das Wagnis Nr.1 im deut- 
schen Filmschaffen dieses Jahres. 
Fotos: FAMA / ALLIANZ / LINDNER 


sonne und der Scheinwerfer gewöhnt war, als ein Türkenüberfall gedreht wurde. 


Be 


Im „Cornet“, der farbigen Verfilmung von Rilkes „Weise von Liebe und 
Tod des Cornets Christeph Rilke“, steht Anita Björk erstmals nach dem 
Tod ihres Gatten wieder vor der Kamera. Neben ihr Götz von Langheim. 


Bild links: Im Galopp ins Wagnis stürzt sich nicht nur der „Cornet“, auch 
die Produktion zeigte allerhand Furchtlosigkeit, als sie diesen anspruchs- 
vollen Stoff wählte und mit dem Filmneuling von Langheim besetzte. 


Ein guter Regisseur muß auch vorspielen können. Allerdings wird selten 
einer mit so viel Verve das Unterholz durchwühlen wie Walter Reisch, der 
seiner Film-Zigeunerin Ruth Fischer erklärt, wie er sich die Szene denkt. 


I 3:19 
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(Fortsetzung von Seite 30) 


nicht meinen Platz abtreten? Ich kann 
genau so gut bei Ihren Pferden blei- 
ben.“ 

Innstetten hat kurz den Kopf ge- 
wandt und mißt ihn einen Moment: 
„Ihre Hilfsbereitschafit in Ehren, lie- 
ber Crampas, aber ich will sie nicht 
über Gebühr ausnutzen.“ Er winkt 
Effi, die regungslos neben Crampas 
sitzt: „Fahren Sie bitte etwas vor- 
sichtig. Die Straße hat ihre Tücken!” 

Der Dogcart fährt der schon ein 
Stück entfernten Kutsche nach. 

Innstetten stülpt den Mantelkragen 
hoch, steckt die Hände in die Ta- 
schen und blickt den beiden etwas 
unsicher nach. 


55. Bild 
Uferweg an den Dünen 
AUSSEN / NACHT 
Vor Sonnenaufgang 
Im fahrenden Dogcart. Neben dem 
kutschierenden Crampas sitzt Effi mit 
geschlossenen Augen. Darunter liegt 
pianissimo der Musetitewalzer. Den 
Kopf leicht zur Seite geneigt, stellt 
sie sich schlafend. Von der See her 
streicht das Blinksignal des Leucht- 
turms in kurzen Abständen über die 
Gesichter. 
Effi beobachtend, sagt Crampas 
nach einer Weile gedämpft: „Beugen 
Sie sich nicht so weit zur Seite. Der 


wir über einen Stein fahren, fliegen 
Sie noch hinaus.“ 

Effi, wie abwesend, ohne ihn an- 
zusehen: „Mir wäre es recht! Am 
liebsten gleich in die Brandung!” 

Crampas, verhalten: „Effi...!“ Effi 
schlingt jäh die Arme um seinen Hals. 

Der Dogcart hält im Lichtkegel des 
Leuchtturms. Der Musettewalzer bricht 
ab. Nur das sanfte Rauschen der 
Brandung bleibt in der Abblendung 
hörbar. 

Abblenden 


56. Bild 
Dünenlandschaft beim Leuchtturm 
AUSSEN / TAG 
Kurz aufblenden 


Zwischen den Dünen geht Effi am 
Leuchtturm vorbei. (Der Musette- 
walzer illustrativ verwendet.) 

Je näher sie kommt, desto verhal- 
tener werden ihre Schritte. 

An einem abzweigenden Seitenpfad 
bleibt sie stehen und blickt zurück. 
In ihren Augen flackert die Angst 
des gehetzten Wildes, das von seinen 
Verfolgern Witterung nimmt. 

Effi lauscht einige Sekunden wie in 
sich selbst hinein, hebt kurz den 
Blick und biegt, gleichsam auf der 
Flucht, in den Dünenpfad ein, der zu 
einer Fischerhütte führt. Ihre Schritie 
werden immer hastiger, als treibe 
sie ein geheimer Zwang. 

Vor der Tür stockt.sie noch ein- 
mal, will anklopfen, greift zaghaft 
nach der Klinke und schlüpft hinein. 


57. Bild 
Marktplatz Kessin 
AUSSEN / DAMMERUNG 
Blende 


Im sinkenden Licht kommt Effi 
wie in einem Wachtraum über den 
leeren Platz. Auf ihrem Gesicht liegt 
der zarte Schimmer gelebten Glücks. 


58. Bild 
Hausflur / FRÜHER ABEND 


Effi kommt von draußen durch den 
dämmrigen Flur und lächelt im Vor- 
beigehen den Haifisch an, als habe 
er nichts Beängstigendes mehr für 
sie. Aus dem Schlafzimmer hört man 
Roswithas Singsang. Effi drückt leise 
die Tür auf. 


59. Bild 
Schlafzimmer / ABEND 


Roswitha steht an der Kinderwiege, 
legt bei Effis Eintritt rasch den Finger 
an den Mund und leiert eintönig ihr 
Schlaflied zu Ende: 

„Hündlein hat den Mann gebissen, 
hat des Bettlers Kleid zerrissen, 
Bettler läuft der Pforte zu, 

schlaf, mein Kindlein, du.“ 

Effi ist an die Wiege herangetreten 
und sagt erheitert: „Wo hast du denn 
das her?* 

Roswitha legt wieder den Finger 
an den Mund und flüstert: „Das hat 
uns die Mutter immer gesungen, 
wenn wir nicht einschlafen wollten.“ 
Sie macht das Kreuz über der Wiege 
und will sich leise entfernen. 

Effi setzt sich schweigend auf die 


hend: „Soll ich heute nacht wieder 
hier schlafen?” 
Effi: „Nein, ich möchte allein sein.“ 


60. Bild 
Dünenlandschaft beim Leuchtturm 
AUSSEN / TAG 


Effi, im Regenmantel, geht wieder 
den gleichen Weg. Ihr Schritt ist 
freier und gelöster geworden, und in 
ihrem Gesicht sind alle Spuren der 
früheren Gehemmtheit gelöscht. Nur 
eine sehnsüchtige Erwartung verrät 
sich darin. 

Ohne Zögern®biegt sie diesmal in 
den Dünenpfad ein, der zur Fischer- 
hütte führt. 


61. Bild 
Arbeitszimmer / TAG 


Vor dem Zylinderbüro stehend, 
zieht Innstetten Papiere aus seiner 
Aktenmappe und sagt dabei ohne auf- 
zusehen: „Wann ist die gnädige Frau 
ausgegangen?“ 

Johanna, die Innstettens Reisetasche 
in der Hand hält, steht in der offenen 
Flurtür: „Gleich nach dem Essen. Die 
gnädige Frau macht jetzt immer einen 
längeren Spaziergang.“ 

Innstetten wirft einen Blick zum 
Erker, in den trübes Licht fällt: „Bei 
diesem Wetter?“ 

Johanna: „Ich habe mich auch ge- 
wundert.“ 

Innstetten blickt sich kurz über die 
Schulter um, in verweisendem Ton: 
„Packen Sie meine Sachen aus. Ich 
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62. Bild 
Dünenlandschaft beim Leuchtturm 
AUSSEN / SPÄTER NACHMITTAG 


Über den Dünen lagern schwere 
Wolkenschatten. 

Effi kommt aus dem Seitenpfad und 
biegt zum Leuchtturm ein. Sie drückt 
den Regenhut tiefer in die Stirn und 
beschleunigt ihre Schritte am Leucht- 
turm entlang. 


63. Bild 
In den Dünen 
AUSSEN / DÄMMERUNG 


Roswitha, ein Wolltuch über dem 
zerzausten Haar, rennt suchend den 
Dünenweg entlang. Die ersten Regen- 
tropfen fallen. 

Aus der anderen Richtung kommt 
Effi. Als sie Roswitha auf sich zu- 
stürzen sieht, verlangsamt sie bewußt 
ihre Schritte. 

Roswitha bleibt keuchend bei ihr 
stehen. Vorläufig bringt sie nur ein 
„Na, Gott sei Dank!“ zustande. 

Gleichsam einer Gefahr vorbeu- 
gend, sagt Effi rasch: „Wo hast du 
denn gesteckt, Roswitha? Ich habe 
eine halbe Stunde hinter dem Fried- 
hof auf dich gewartet.“ 

Roswitha, noch ganz verwirrt: „Ich 
war auch da...“ Sie platzt plötzlich 
heraus: „...der gnädige Herr ist ge- 
kommen.“ 

Effi, sehr gefaßt: „Deshalb brauchst 
du dich doch nicht so aufzuregen.“ 

Roswitha: .„Ja, aber — er wollte 
doch erst morgen...“ 

Effi, fast hart: „Nun ist er eben 
schon heute gekommen.“ 

Als sie Roswithas betretenes Ge- 
sicht sieht, faßt sie versöhnlich nach 
ihrem Arm. Sie entfernen sich schnell. 
Das Rauschen des Regens setzt ein. 


64. Bild 
Arbeitszimmer / ABEND 


Innstetten geht nervös durch das 
Zwielicht des Raumes. Von draußen 
das gedämpfte Rauschen des Regens. 

Effi kommt herein und sagt etwas 
zu spontan: „Wie schön, daß du früher 
gekommen bist.“ 

Innstetten kommt ihr entgegen und 
schaltet die Stehlampe ein, deren 
Schein in Effis Gesicht fällt. Sie hebt 
abschirmend die Hände vor die Au- 
gen. 

Innstetten: „Blendet es dich?“ 

Effi macht einen Schritt auf ihn zu: 
„Nein, laß nur.“ 


Innstetten betrachtet sie: „Du siehst 
glänzend aus.“ 

Effi, allmählich unsicherer werdend: 
„Es geht mir ja auch gut. Die frische 
Luft...” 

Wie beiläufig ergänzt 

.und sogar der Regen.“ 

Effi: „Ich gehe gern im Regen spa- 
zieren. Es war schon in Hohen-Crem- 
men so.“ 

Innstetten, mit einem schmalen Lä- 
cheln: „Von Hohen-Cremmen kommst 
du wohl nicht los?“ 

Als er Effi in seine Arme nehmen 
will, sagt sie plötzlich: „Jetzt wollen 
wir einen Sherry trinken.“ Sie macht 
sich los und geht zum Likörschrank. 

Innstetten, nach einer Pause: „Hast 
du das Ausreiten eigentlich ganz auf- 
gegeben?“ 

Effi nimmt Gläser und Flasche aus 
dem Schränkchen: „Gieshübler sagt, es 
sei noch zu anstrengend für mich.“ 

Innstetten, mit leisem Argwohn: 
„So? Na ja, wenn's Gieshübler sagt?!” 

Effi geht, seinem Blick ausweichend, 
zum Tisch, wohin ihr Innstetten folgt. 

Scheinbar unbeabsichtigt sagt er: 
„Crampas hat auch nichts mehr von 
sich hören lassen. Seit dem Ressour- 
cenfest.“ 

Effi schenkt gerade ein. Sie stockt: 
„Wie kommst du gerade auf den?“ 

Innstetten nimmt ihr die Flasche 
aus der Hand: „Es paßt zu ihm. Er 
ist nicht der Mann, der Niederlagen 
verträgt.“ 

Effi: „Was für Niederlagen?“ 

Innstetten reicht ihr das Glas: „Du 
hast ihm doch den ganzen Abend nur 
Körbe gegeben ...!*“ 

Er stößt mit ihr an: „Ach ja, es 
ist ein beruhigendes Gefühl, wieder 
in seinen vier Wänden zu sein.“ 


Innstetten: 


65. Bild 
Dünenlandscaft beim Leuchtturm 
AUSSEN / TAG 


Die Chaise hält in der Nähe des 
Leuchtturms. 

Innstetten: „Ich will dich ja nicht 
überreden. Aber willst du nicht doch 
mitfahren?“ 

Effi: „Ach, Geert! Ich bin so froh, 
daß ich nichts mit Politik zu tun 
habe.“ 

Sie steht auf, Innstetten hält sie 
fest und will ihr einen Kuß geben. 
Effi entzieht sich ihm, indem sie auf 
Kruse deutet. 


(Fortsetzung folgt) 


Die Sängerin Rita Melling (Elma Karlowa) hat den stimmbegabten Schulmeister 
Axel Wendt (Rudolf. Schock) in die Stadt geholt und ihm, sobald er fertig aus- 
gebildet sei, ein Engagement an der Oper zu beschaffen versprochen. Aber seitdem 
Axel in der Stadt ist, geht es bergab mit ihm. Wie der von Norbert Schultze 
musikalisch betreute, melodramatische Film „Der fröhliche Wanderer“ ausgeht, 


können Sie in diesen Tagen in den Kinos sehen. 


Foto: Berolina/Herzog/Wesel 


elastisch. 


und von langer Lebensdauer, darauf 

kommt es auch beim Gummiband an. 
Gummibänder, die vorzeitig ausleiern und 
brüchig werden, bringen Ärger und Verdruß. 


GOLD-ZACK Gummiband dagegen ist nahezu 
unbegrenzt haltbar. Man kann es waschen, 
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Auf die erprobte, stets gleichbleibende 
Qualität eines echten Markenartikels wie 
GOLD-ZACK kann man sich absolut verlassen. 
Nicht umsonst genießt GOLD-ZACK das | 
Vertrauen von Millionen Frauen in aller Welt. 


Nicht umsonst heißt es: 


das Gummiband, das lange hält. 


GOLD-ZACK Villbrandt & Zehnder A.-G. 
Wuppertal- Elberfeld 


für die Büste. 
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meist zur Bekämpfung starker Kopf-,Leib- 
und Rückenschmerzen, weil Melabonzen- 
tral und peripher schmerzbetreiend 
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Die Ernte ist eingebracht, und die fröhliche Kirmeszeit in Teichau beginnt. Lustige 
Wandermusikanten ziehen auf einem schaukelnden Leiterwagen ins Dorf ein. In 
einem von ihnen, dem Hornisten Robert Hellmich (Paul Bösiger, zwischen 
Paul Esser und Wolfgang Gruner), erkennt der Bauer Hartmann seinen unehe- 
lichen Sohn, den seine ehemalige Magd Martha vor 25 Jahren zur Welt brachte. 
Robert selbst weiß nichts von seinem Vater und erzählt im Dorf, daß seine 
Mutter bei seiner Geburt gestorben sei. Er ist ein netter, anständiger Kerl. 


Bild unten: Vor vielen Jahren ließ Wilhelm Hartmann die junge Magd Martha 
Hellmich, die ein Kind von ihm erwartete, schnöde sitzen, um nach dem Willen 
seiner Eltern die reiche Anna zu heiraten. Jetzt plagt ihn das schlechte Gewissen, 
und er will an seinem Sohn Robert mit Geld gutmachen, was er an dessen 
Mutter gesündigt hat. Der Junge ist perplex über Hartmanns Großzügigkeit, 
denn er ahnt noch nicht, daß er mit seinem Vater auf dem Kutschbock sitzt. 
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Paul Bösiger spielt Titelrolle in Deppes Farbfilm 


8 Ban 


% 


Mit Werner Krauß und Elisabeth Flickenschildt " 


Wilhelm Hartmann (Werner Krauß) lebt mit seiner Frau Anna (Elisabeth 


Flickenschildt) durchaus nicht im siebenten Himmel der Liebe. Anna ist 
eine rothaarige Xanthippe, und Wilhelm muß ab und zu ein zünftiges 
Ehegewitter inszenieren, um danach wieder einmal erleichtert schmunzeln 
zu können. In solchen Fällen riskiert auch Großknecht Gottlieb (Heinrich 
Gretler) im Schutze seines Chefs ein unverhüllt schadenfrohes Grinsen. 


s ist nichts weiter als ein 

purer Zufall, daß Werner 

Krauß, der wie kaum ein 

Schauspieler die Tradition 

des großen deutschen Thea- 
ters verkörpert, nach fünfjähri- 
ger Pause wieder einen Film 
dreht. „Ich habe einfach keine 
Zeit zum Filmen“, sagte uns der 
Berühmte, für den die Bühne 
freilich immer den Vorrang hat. 
„Aber jetzt spiele ich in Berlin 
Theater und habe zufällig keine 
neuen Proben. Da macht es mir 
Freude, bei Hans Deppe, meinem 
alten Freund und Kollegen, zu 
filmen.“ Und so spielt er in Dep- 
pes neuem Farbfilm „Sohn ohne 
Heimat“ (nach dem Paul Keller- 
Roman „Der Sohn der Hagar“) 
den alten Bauern und Gastwirt 
Wilhelm Hartmann. Dieser Be- 
dauernswerte ist mit einem bös- 
artigen Weib geschlagen, im Film 
von Elisabeth Flickenschildt ge- 
spielt, und FILM-REVUE bekam 
beim Besuch im Atelier allerlei 
von dem Dynamit zu spüren, das 
zwischen diesen beiden explo- 
diert. 

Da kommt Eva Probst als Lore 
Hartmann singend in die Gast- 
stube, um einige Bierflaschen ab- 
zuholen, und schon fährt die 
Flickenschildt mit brandrotem 


Haar auf sie zu und faucht, sie 
solle das ewige Singen lassen, 
sich zur Arbeit in die Küche 
scheren und überhaupt nicht so 
trödeln. „Sie hat doch nicht ge- 
trödelt“, protestiert Krauß. Aber 
da geht die Flickenschildt gegen 
ihn los: „Ach, du bist doch gar 
nicht gefragt!“ Und nun pas- 
sierts. In Krauß steigt der 
Grimm hoch wie eine Rakete. 
„Mach, daß du rauskommst“, 
schreit er sie an, greift nach 
einem Bierkrug und knallt ihn 
der Flickenschildt nach gegen die 
eben hinter ihr geschlossene Tür, 
daß die Scherben nur so spritzen. 
„Das war gut“, ruft Regisseur 
Hans Deppe, und Werner Krauß 
meint schmunzelnd zu der ange- 
richteten Zerstörung: „Hach, das 
macht Spaß!“ Da Deppe die 
Szene dann doch noch einmal 
drehen läßt, kann Werner Krauß 
sogar noch einen zweiten Krug 
zerteppern. 

Das war sozusagen der dyna- 
mische Krauß. Einen ruhigen, 
stillen erlebten wir einige Tage 
später. Krauß sitzt mit seinem 
neuen Knecht (Paul Bösiger) bei 
Tisch. Er weiß, daß dieser nette 
Junge sein Sohn ist, und versucht, 
ihn mit Wein und kleinen Ge- 
schichten aufzuheitern. „Wissen 


Sie“, sagt er, „ich habe so die 
Gewohnheit, meine Leute mit 
»Du« anzureden. Ist Ihnen das 
recht, oder...?“ ‚Erwartungsvoll 
schaut er den Jungen an. „Natür- 
lich ist mir das recht, Herr Hart- 
mann! Ich freue mich, wenn Sie 
»Du« zu mir sagen.“ Da wagt 
Krauß eine entscheidende Frage: 
„Was würdest Du eigentlich sa- 
gen, wenn Dein Vater...“ Er 
kommt nicht weiter, Bösiger 
fährt dazwischen: „Von meinem 
Vater will ich nichts hören!“ Auf 
Krauß’ Gesicht erlöschen Freude 
und Spannung. Er schickt den 
Jungen heim und bleibt allein 
stumm sitzen. 

Bei einer Wiederholung dersel- 
ben Szene kam die Intensität 
dieses Großen deutlich zum Aus- 
druck. Mitten in den Dialog 
hinein klapperten hinter der Ku- 
lisse einige Teller. Man sah: 
Krauß eine Sekunde lang irri- 
tiert. Hans Deppe läßt die Szene 
noch einmal beginnen, da auch 
der Tonmeister das Geräusch 
gehört hat. Da fragt Werner 
Krauß, jetzt erst aus der Versun- 
kenheit seiner Rolle auftauchend: 
„Was für ein Geräusch?“ Er 
hatt< die Störung nur unbewußt 
empfunden. 

In einer kleinen Pause fragten 
wir Werner Krauß, warum er 
wicht wenigstens die Theater- 
ferien dem Film opfere „Man 
kann den drei Herren Film, Funk 
und Theater nicht gleichzeitig 
dienen“, antwortete er uns. „Vor 
dem Mikrophon gewöhnt man 
sich leicht einen leisen Konver- 
sationston an, mit dem man dann 
im Theater nur noch bis zur 
fünften Reihe klar zu hören ist. 
Es ist nicht gut, wenn Bühnen- 
schauspieler zu oft vor der Ka- 
mera stehen.“ 

Das ist Werner Krauß! Für ihn 
waren Filme immer nur Aus- 
nahmen, durch ihn wurden sie es 
dann allerdings auch für das Pu- 
blikum. FILM-REVUE bringt in 
Kürze ein ausführliches Inter- 
view mit dem Schauspieler. 


Die Aufregung um den plötzlich aufgetauchten Sohn, der zunächst nichts von seinem Vater wissen will, und die peinigende 
Schuld an Marthas Tod sind eine zu große Belastung für den schwer herzkranken Wilhelm Hartmann (Werner Krauß). 
Zudem vergiftet seine ständig keifende Frau Anna (Elisabeth Flickenschildt) die Atmosphäre, in der sie alle leben müssen. 


Bild links: Die hüb- 
sche Blondine Chri- 
stel (Josefin Kipper), 
Hartmanns eheliche 
Tochter, kennt die 
Wahrheit um Robert 
Hellmich. Als guter 
Geist des Hauses um- 
sorgt sie ihren Halb- 
bruder und ver- 
schweigt selbst ihrem 
Verehrer Dr. Fried- 
lieb (Paul Klinger) 
die tragischen Zu- 
sammenhänge. Der 
ahnungslose Dorfarzt 
versucht in seiner 
Gutherzigkeit, die 
lustigen Wandermu- 
sikanten in Teichau 
seßhaft zu machen. 


x Fotos: 
H.D. / Constantin / 
Czerwonsky 


Bild links: Nach 25 
Jahren wiederholt 
sich in dem kleinen 
Dorf Teichau noch- 
mals das Schicksal 
Martha Hellmichs: 
Lore (Eva Probst), 
die ebenso schöne 
wie arme Nichte Wil- 
helm Hartmanns, 
verliebt sich in Ber- 
thold (Gunnar Möl- 
ler), den Sohn der 
geizigen Anna Hart- 
mann, der das Gut 
erben soll. Das Ver- 
hältnis der jungen 
Menschen bleibt nicht 
ohne Folgen, und 
Lore wird genau wie 
seinerzeit Martha mit 
Schimpf und Schande 
von dem Hof gejagt. 


Bild unten: Kurz vor seinem Tode hat Wilhelm Hartmann das Testament geändert 
und Robert Hellmich zum Erben eingesetzt. Robert verzichtet jedoch zugunsten 
Bertholds (Gunnar Möller) unter der Bedingung, daß dieser die arme Lore heiratet, 
damit deren Kind nicht ohne Vater aufwachsen muß. Die hartherzige Witwe Anna 
Hartmann wird von beiden gezwungen, den Hartmannshof für immer zu verlassen. 
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